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VORWORT. 


Das berühmte Denkmal, mit dessen Erklärung und Kri- 
tik nachfolgende Abhandlung sich beschäftigt, liegt big jetzt 
in zwei Abschriften vor, welche Mitglieder der amerikanischen 
Mission in Syrien von ihm genommen haben: die eine, des 
Hn. van Dyck, wurde in Amerika lithographirt und gelangte 
von dort an Rüdiger ; dis andere, Thomson' s, schickte Dieser 
au den Ritter Bunsen, welcher sie H 11 . Dietrich in Marburg 
zukommen liess. Beide, der haitische Gelehrte wie der mar- 
burger, haben nach der Copie, die zur Hand war, die In- 
schrift herausgegeben, Jener in der Zeitschrift der D. mor- 
genld. Gesellschaft Bd. IX, H. 3., Dieser als Beilage seines 
Buches : Zwei Sidonische Inschriften und eine altphönicische 
Königsinschrift, zuerst herausgegeben und erklärt u. s. w. 
Marburg. 1855. Seitdem eröflnete noch E. Meier sein Ver- 
ständnis des Schriftstückes in der A. Allgemeinen Zeitung 
(1855. Beil. N. 232.), worauf Dietrich ebendaselbst in N. 245. 
erwiedert hat. Von der Urschrift selber braucht hier ein 
Mehrere» nicht gesagt zu werden , als dass sie in bestimm- 
ten deutlichen Zügen auf dem Deckel eines Sarges einge- 
graben ist, welcher am 19. Januar 1855. in einer ausge- 
mauerten Gruft nahe bei Saida entdeckt wurde. Für die 
nähere Beschreibung des Materials, welches Marmor, des 
Fundortes (in der Ebene südöstlich von der Stadt) und we- 
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gen des Geschichtlichen der Auffindung sey auf die ange- 
führte Schrift Dietrich'a und auf Rüdiger ’s „Bemerkungen“ 
a. a. O. verwiesen. Ich füge bloss noch bei, dass der Sarg 
seither gen Paris verbracht worden ist Die Franzosen be- 
sitzen jetzt den Stein der Inschrift ; uns Deutschen steht es 
zu, ihren Sinn zu gewinnen. 

Bei dem graphisch vortrefflichen Charakter des Denk- 
mals bildet seine Entzifferung wesentlich eine Frage phö- 
nicischer, beziehungsweise hebräischer Exegese; dem Paläo- 
graphen gibt die Inschrift fast gar nichts zu thun, Einiges, 
da sie nicht völlig fehlerfrei, wohl dem Kritiker. In letz- 
terer Hinsicht hat bereits Rüdiger das Erforderliche geleistet 
Er hat überhaupt den Rahm abgeschöpft, den allgemeinen 
Inhalt gleich zuerst richtig bestimmt, und mit natürlichem 
Geschick und umsichtiger Gelehrsamkeit vieles Einzelne vor- 
trefflich erläutert Doch sind seine „Bemerkungen“ nur vor- 
läufige , lassen manche Schwierigkeit wie auch die Frage 
des Zeitalters noch unberührt ; und die Deutung wandelt da- 
selbst mitunter Wege, die sie mittlerweile verlassen haben 
wird. Was Dietrich anlaugt, — glücklich erkannt zu ha- 
ben, dass Z. 16. von Ableitung des Bostrenus die Rede ist, 
diess rettet seine Erklärung von der Verdammniss. Im Gan- 
zen aber scheint sie mir bedauerlich misslungen; und das 
Buch erhält seinen Werth hauptsächlich durch die beigege- 
benen Ausführungen über die Art des Bestattens, Einrich- 
tung des phönicischen Grabes , über den Schriftcharakter 
u. s. w. Hn. Meier war vorgearbeitet , freilich zum Theil 
umsonst, und es glückte ihm Einiges besser; doch an den 
wirklichen Klippen scheitert auch sein Schifflein regelmässig. 
Ob noch weitere Deutungsversuche veröffentlicht worden, 
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oder aber in Angriff genommen sind, weiss Unterzeichneter 
nicht zu sagen; nach Sachlage halt er darum auch eine 
methodische Erklärung des Schriftstückes von seiner Seite 
nicht für überflüssig. 

Auf keinem philologischen Gebiete pflegt so schwer 
gesündigt zu werden, wie in der phönicischen Epigraphik; 
Entschuldigungsgründe liegen in der Natur des Objektes; 
und ich kann nicht gewillt seyn, Versuche in einer noch 
jungen Wissenschaft besonders streng zu beurtheilen. Wahr 
bleibt aber, dass man da oft eine Kede herausklaubt, ganz 
unähnlich der Art, wie verständige Leute sich ausdrücken; 
dass durch den Erklärungsprocess manchmal Dinge herans- 
kommen, die der Stein sich nimmermehr gutwillig auf seinen 
Kücken schreiben liess ; dass man einmal um das andere 
beliebt, aus der Noth eine Tugend zu machen. Was da, 
oft nur vermeintlich , geschrieben steht, übt einen Zauber, 
so dass man von Buchstaben als Satz und Sinn hinnimmt, 
was anderwärts angetroffen sprachkundiger Verstand unmit- 
telbar verschmähen würde: ein Verhalten Jenes, das nicht 
unähnlich dem Aberglauben, welcher die Vernunft unter 
Thatsachen gefangennimmt. Stellt sich aber etwa auch ein 
erträglicher Sinn heraus, so ist er vielleicht um den Preis 
einer grammatischen Ausnahme oder der Nichtbeachtung des 
Sprachgebrauches gewonnen worden. Nur im Paläographi- 
schen selbst, mit den Schriftzügen, die Einer sieht, wird es 
genauer genommen : was sehr löblich ; allein man sollte eben, 
wenn die Zeichen festgesetzt sind, dieselben mit einem un- 
verfänglichen Sinne ausgleichen und im Nothfalle auch vom 
vermutheten Gedanken aus den Buchstaben sich noch ein- 
mal prüfend ansehn. Ich glaube, wie im Verfahren selbst 
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60 auch durch ausdrückliche Hinweisung das vernachlässigte 
exegetische Moment gerade bei Gelegenheit dieser Inschrift 
hervorheben zu sollen; und ich stelle mir im Allgemeinen 
vor, dass man nur ausgerüstet mit exegetischen Erfahrungen 
und im Lesen unpunktirter Texte bereits geübt an die Deu- 
tung der Inschriften gehn sollte, dass man suchen müsse 
an Denk- und Sprechweise des A. Test, anzuknüpfen, und 
keinen Satz sich gefallen lassen dürfe eingegraben, der in 
einem Buche uns befremden würde. Die Mangelhaftigkeit 
der phönicischen Schrift, ihre Abwandlungen, auch Zustand 
von Schädigung des Originals oder Ungenauigkeit der Ab- 
schrift, sodann unsere unvollkommene Kenntniss der Sprache, 
knapper Schnitt der Rede und Unbekanntseyn ihres Gegen- 
standes lassen den Erklärer leicht so weit und so arg ab- 
irren, dass auch auf unverschuldeten Fehler, entdeckt man 
ihn, ein Schein der Lächerlichkeit fällt: wieviel mehr diess, 
wenn wir den Irrweg vermeiden gekonnt und gesollt, und 
dann nach Verdienste auch dauernd. 

Zürich, den 30. Sept. 1855. 

F. Hitzig. 


Digitized by Google 



ERKLÄRUNG DER INSCHRIFT. 


Die Absteckung einer ersten Periode mit ia«i ist sicher, 
und ihre Zerfällung in Wörter unterliegt nirgends einem Zwei- 
fel ; mit dieser ist zugleich im Allgemeinen die Vokalisirung 
gegeben, und die Deutung vollzieht sich so nahezu von 
selbst Sothane Eingangsworte lauten: 

'sVai »a-ie ■'B» nsa Va rri'a 
“;Va raan -;Vb p bjix iVb laraBB» 

■laaV b:iz *jVb -uacBK fis ia-i oaaat 
D. i. Im Monate Bul, im vierzehnten Jahre da ich herrschte, 
der König Eschmunazar, König der Sidonier, Sohn des Kö- 
niges Tabnit, Königes der Sidonier, sprach der König Esch- 
munazar , der König der Sidonier, wie folgt. 

Fragen um die Punktation könnte es sich nur bei den 
beiden Königsnamen. Anlangend aber denjenigen des Soh- 
nes , so liegt laraaoK zum voraus näher als ‘'»»jwdk , und hat 
zahlreichere, auch mehr gesicherte Analogie, war seinerseits 
ist einmal nicht raar zu lesen, indem -aan wohl ein Mann 
heissen konnte (1 Kö. 16, 21. 22.); auch nicht war, denn 
raaa 1 Kö. 11, 20. würde, selbst wenn die Form nicht he- 
braisirtes Aegyptisch wäre, doch nicht als analog zu betrach- 
ten seyn. Dergestalt übrigt n-aar , ein wirkliches Wort, hier 
wohl schwerlich zu denken als Abkürzung von b'k n-a:m (Jes. 
44, 13) ; sondern ein wohlgestaltetes Kind konnte füglich r-:ar 
d. i. Muster, Modell benannt werden. Was schliesslich die 
Construktion des Satzes angeht, so darf die Wiederkehr von 
„König der Sidonier“ in dem selben nicht dazu verleiten, dass 
man vor ijh vielmehr einen Punkt setze. Solche Wiederho- 
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lung des Titels hängt sich, wo sie noch lästiger, Z. 15. 
auch an den Grossvater Eschmuuazar; und durch Bestimmt- 
heit des Zeitpunktes und Angabe der Regierungs - , nicht 
der Lebenszeit unterscheidet sich der Satz vortlieilhaft z. B. 
von 1 Mos. 14, 1. 2. (vgl. 26, 15.). 

Nach Ankündigung der Rede hebt nunmehr diese selbst 
an in nachstehender Weise: 

w naV»:3ansa"!ta»<s'SBaja'r'»l>aritjs 
Von diesem Complexe möchte man zunächst im 5. und G. 
Zeichen vom Ende ab das Wort ;a erkennen, nemlich ja 
Sohn; wodurch was folgt Nomen wird, zu dem vom nächsten 
■jntaavt auch noch i gehören könnte. Allein Z. 12. 13., wo 
die ganze Gruppe wiederkehrt , reiht sich an raia vielmehr 
•pa ; und es wird sich im Verfolge i als Copula vor dem un- 
zweideutigen jpa a?® herausstellcn. Die Umgebung nun von 
■ja erinnert an zahlreiche Fälle, in welchen sich ov und ruuäa 
zusammenfindet (5 Mos. 10, 18. Ez. 22, 7. Ps. 68, 6. fl'): 
wir werden also auch liier weder nrj noch ar- punktiren, 
und * rsai:» ja wird uns gleichbedeutend mit jaVa seyn. Beide 
Wörter sind, wie Zeile 13. lehrt, Prädikate, welche der Spre- 
cher sich selbst beilegt; hinter ihnen bleibt hier das Subj. 
von seiner Stelle nur desshalb weg, weil noch ein Präd. 
folgt, vor dessen Ergänzungen dasselbe sodann nachgeholt 
wird. Versuchen wir nun, nachdem durch das Fenster hincin- 
geblickt wurde, durch die Thüre 'in das Haus einzudringen ! 
Der Ort der Inschrift und jenes ■pa aao deutet schon hin- 
länglich an, dass wir es mit einer Grabschrift zu tliun haben, 
die Einer sich selbst setzte: dieser Umstand empfiehlt das 
Passiv von ; denn dem der stirbt wird wirklich etwas 
entrissen, Vt:: aber in der Form des Parte, mask. ; denn er 
steht erst im Begriffe beraubt zu werden. Vns dergestalt 
lauft mit aaä und den beiden andern Nomina parallel; dass 

* Vielleicht ist r*a^a zn punktiren neben pAa wie r’-V'Sjj neben 
j's'ir. 
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syntaktische Verbindung bestehe, wird durch ein anderes p 
mitte ninne wahrscheinlich gemacht. Läsen wir dagegen p8mj, 
so würde auch rrVa auszusprechen seyn; aber i*i ist ein re- 
lativer Begriff : es sollte die Angabe folgen , wessen er be- 
raubt wird. Und, was mit dem nächsten ui 8»»' aufangen, 
wüssten wir nicht ; ' — aber lierüberzuziehn ('P»8a) , würde 
durch ri>»M selbst und wird durch r:a Z. 4. = »p»:a verbo- 
ten. Wessen nun wird er beraubt, der Sterbende? oder um 
was verkürzt? Ich denke: um die übrigen Jahre, welche er 
andernfalls noch zu leben gehabt hätte. Für diesen Sinn 
stecken wir ab vor dem vermuthlichen ■ja, und gewinnen so 
zwei wirkliche Wörter; t» iap entspräche jenem 'Pi» *ip; 
Jes. 38, 10.; und nach ~'pj Jos. 33, 6. mag man *p» lesen. 

Die Frage: wie rechtfertigen wir fiür iar den Sinn von 
■'P';? erwiedere ich mit der Gegenfrage: wie kann Vap von 
iVa 3 Mos. 18, 23. 20, 12. die Bedeutung Schmutz, Unrei- 
nigkeit bekommen? «Jib bedeutet Tropfen (Har. 93.), äij 
residuum eig. das Tröpfeln, Nachtröpfeln; die Hefe ist ei- 
nerseits der Rest, andererseits (vgl. faex) das Unreine einer 

Sache ; und das arab. jjji reliquiae in imo vasis aliusve rei 
ist unser iap selbst, dessen Etymologie sich verdunkelte. 
Nemlich auch und ^ haben sich erst aus und 

j+ö abgewandelt ; und der Eigenname 8an lautet arab. J (_m ; 
jene Aussprache aber mit statt «y suchte den Wurzeln 
JAj und Ja«, die Hand zu reichen. Für dieses "sar und 
solche Ableitung des Wortes zeugt uns schliesslich das fol- 
gende Bb(-;a), und umgekehrt räth jenes, also abzutheilen; 
Van erinnert an o^r , das Ps. 58, 9. neben Vhxv stellt. Ich 
verwerfe die Möglichkeit B«ja , welches a , wie bereits wahr- 
scheinlich und wie der Verfolg lehrt, Bet essent. seyn würde : 
dieses legt sich zum voraus weniger nahe, und lässt sich im 
Phönicischen bis jetzt nicht nachweisen ; wogegen solcher 
Gebrauch von ;a schon da war und Z. 5. wiederkehrt. Da 

1 * 


Digitized by Google 



4 


09 nirgends, auchJes. 31, 8. nicht, Auflösung bedeutet, diesen 
Begriff aber VVa anbahnt und der Zusammenhang erfordern 
wird, ausserdem auch in pian-p 5 Mos. 25, 2. dieses p mit 
dem Infin. sich verbindet: so punktire ich ea p, die con- 
trahirte Form neben der regelmässigen Jes. 10, 18., da auch 
z. B. aap und iii ihre Zusammenziehung neben sich dulden. 
Sind wir nun aber so weit, so können wir nicht mit o;a oder 
o'»;a fortfahren , indem vom Meere ein ooo als etwas That- 
sächliches oder Bekanntes sich nicht aussagen lässt; o'ta;a 
hinwiederum würde zu nichts Erspriesslichem führen; und 
es bleibt so nur a-a übrig = nunmehr, jetzt 1 Sam. 9, 27. 
1 Kö. 1, 51. ff. Von D-utta vollends lässt der Zusammenhang 
nur noch Eine Auffassung offen, die sich aber vortrefflich 
in denselben einfügt, die Punktation d^tso = durch Sturm- 
wetter, Der Art. x findet sich hier wieder Z. 9. und 6., p 
demselben auf diese Art präfigirt Z. 16. 17., und in der ver- 
langten Bedeutung häufig (Ob. 9. Jes. 53, 8. Ps. 107, 39. 
6, 8.). Durch oitko wird das Bild eo-p vollendet. Es ist 
nicht auf irgend ein besonderes Ereigniss zu schliessen, wel- 
ches den Sprecher dem Tode nahe gebracht (Jes. 28, 2.) ; 
sondern der Mensch wird auch wohl mit einem Hause, mit 
einer Wand (und zwar einer Lehmwand) verglichen (Ps. 62, 
4.), welche der wider sie schlagende Kegen (ip not Jes. 25, 
4.) allmählig zerbröckelt und aufiöst (s. meinen Comm. zu 
Kohelet S. 210.). Mehr hierüber zu Zeile 9., woselbst ein 
Correlat unserer Formel, die wir nunmehr in ihren Zusam- 
menhang einordnen. Das Ganze lautet: 

ruAs - ;a dp; o-'tito o-s ab- p t) Vap Visa 
D. h. Verlustig gehend der Neige meiner Zeiten , ein Sohn 
der Auflösung heute durch Sturmwetter, verwaist, Sohn 
des Wittthums. 

Das Verwittwetseyn ist ohne Zweifel im eigentlichen 
Sinne zu fassen ; dagegen kann er, jetzt selber sterbend und, 
wie w oa p zu verstehn giebt, senectute dissolutus , mit dp' 
nicht wohl den Tod seiner Eltern betonen, wenn auch den 
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Vater, der vor 14 Jahren starb, die Mntter Überlebt hat. 
Bin; bedeutet verwaist, einsam stehend (Hi. 6, 27. 29, 12. 
Hob. 14, 4.): wie Solches das lange Leben mit sich bringt. 

Den nächsten Satz dürfen wir sofort in seiner Wort- 
trennung herüberschreiben , welche keinen Zweifeln Raum 
giebt, während die Vokalisation theilweise ihre Rechtfertigung 
heischen wird. 

PaiBB-is PK 'Bjp P:i»K-BpB3 t "apaa t pirta !JJK äs«; 

D. h. So lege ich mich nieder in diese Höhle und in dieses 
Orab , an den Ort, welchen ich selbst gebaut habe mit dem 
ganzen Reiche. 

Was sonst Appos. zum Subj. im Finitum seyn würde, 
der vorige Satz , ist hier dem Präd. beigeordnet , um das 
Subj., dessen Wiederholung nicht beliebte, in unsem jetzigen 
hereinzunehmen, wodurch Beziehung und Aussprache von 
33B gesichert wurde. Diess beiläufig; die Schwierigkeit un- 
serer Stelle liegt in dem Worte rin, welches in anderem 
und zwar stets dem gleichen Zusammenhänge Z. 5. 7. 11. 
21. vorkommend den Sargdeckel bezeichnet. Z. 11. ist i rin, 
wie vorliegt, nur einmal kürzer geschrieben für 'asos nirt ; 
hier dagegen fehlt -33»b schon an erster Stelle, und auch 
ausserdem steht pin hier in ganz anderer Umgebung. Neben 
•'S p und von a aaa abhängig, kann das Wort nur Höhle oder 
Celle, oder aber Sarg bedeuten. Nun aber machen nin und 
-ap zusammen den Ort aus, welchen er „gebaut“ hat: also 
fällt der „Sarg“ hinweg, auch wird sich für ihn ein anderes 
Wort ergeben; und es bleiben „Celle“ und „Höhle“. lr Bauen 
eine Höhle“ kann gesagt werden (s. z. B. AbdolL hist. Aeg. 
p. 86.); wenn indess gerade Z. 11. fehlerhaft psn steht, so 
wird man versucht, vielmehr hier pan Celle zu denken. Allein 
pan wäre Femin. ; und * 'ap macht ancli für das daneben- 
stehende t rin die Aussprache nt um so wahrscheinlicher, da 
aus macom syth des Pönulus erhellt, dass die Phönicier eine 
Femininform dieses Pronomens besessen, aber nemlich pk> ; 
ob auch nf , lässt sich nicht sagen. Also bleibt es bei Pin ; 
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und dieses nVri ist ein Mask., n also radikal : die wahrschein- 
liche Bedeutung ist Hohle. Somit aber wird nVna um nichts 
mehr zu vergleichen seyn, als snh rr Bienenkorb , gleichfalls 


ein Feminin. Man könnte, da auch mit verwandt 

O ^ 

ist und trfci... == yp», auf oJU rathen, welches = Aus- 
höhlung im Berge , aber: in der sich Wasser sammelt (Divan. 
Huds. p. 59. 173. 251. Hamas. 604.); und das Wort ist 
gleichfalls weiblichen Geschlechtes (Ham. 421, 2 v. U.). 
Dergestalt bleibt nur übrig, was aber hinreicht: die Wurzel 
fin sey soviel wie ihn graben; gleichwie auch die Können 
und OjJS (Divan. Huds. p. 72. 151.), und gjJ, 

^•w t und und neben einander stehn; 

mit diesem selbst aber sey ±1 verwandt = excava- 


vit in latere sepulturam ; rhn ist a , die grössere Aushöhlung, 
in welcher die kleinere "p. — Im Weitem ist der Syrias- ” 
mus -tör-i 1 r. hier und Z. 20. nicht zu bemäkeln; und das 
Wort lehrt in Uebereinstimmung mit -asss Z. 5. 7. 21., tV» 

Z. 21. und 's» Z. 14., dass das Suffix der 1. Pers. Sing, 
durch ' — ausgedrückt wurde. Also aber darf auch nicht hier 
und Z. 6. 10. 20. rsVps punktirt werden; sondern vorliegt 
im Gegentheil schon durch vor dem Eigennamen des 
Königes sowie durch usr rrn Z. 12. (dgg. Pred. 1,9. 2, 18. 

19. 20. 22. 3, 16. 4, 3. 15.), dass unser Schriftstück vom 
Art. viel seltener, als der Hebraismus, Gebrauch macht. 

Das nächst folgende lasst sich wiederum unmöglich nicht 
oder missverstehen; die Worte Bind: 

ui eps' \s»i t 3s»a I"» nrt' V» bi» hs\ 
deutsch: und kein Mensch öffne diese Buhestatt, und nicht 
suche er u. s. w. Da auch nachher in Aktiv - construk- 
tion fortgefahren wird, ohne neues oder ausdrückliches Subj., 
so ist nicht zu sprechen, und was folgt enthält den 
schlichten Akkus, des Obj. Zwar von vom herein ruht 
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über der Gruppe ^oj^jaer-Kaejaja schwarze Nacht. Indess 
da ein Akkus, zu erwarten , so möchte ja leicht das Wort 
15 Sohn seyn , desseu unerfüllter Begriff einen Genitiv 
nach sich zöge; und zugleich kann Niemand übersehn, dass 
die fünf ersten Zeichen vor dem letzten wiederkckreu. Vor- 
gängiges a, ersteres Mal nicht erscheinend, trennt sich von 
ihnen ab; und da in der Mitte r-sa sich kaum verkennen 
lässt, vor a aber die Stelle des letzten ; leer bleibt: so scheint 
letzteres der Flexion zu eignen, und es ergibt sich die Wort- 
trennung 

p3B »9 9*XS a:9 p 


D39 ist = 



, also n:a zu punktiren , welches gerade 


so neben mmsr tritt, wie p-bb neben nr-ar ; und die Worte 
besagen: und Niemand suche auf einen Schläfer wie irgend 
Einer von den Schläfern. Das hat die Meinung: Ich werde 
dannzumal seyn wie jeder Andere (vgl. die Formel Jcs. 45, 
9.), indem der Tod Alle gleich macht, so dass kein Grund 
ist, wesshalb Einer gerade mich suchen sollte zu Gesichte 
zu kriegen. Dass ;aa = 'jaa seyn könne, wird zwar durch 
'DJ Z. 1. d. i. rra? noch nicht bewiesen, aber durch p p 
Z. 14. und p« Z. 18. wahrscheinlich gemacht; und Mat- 
tes. 1. = ':a (1 Sam. 1, 3. 4, 4. 11. ff) hebt jeden Zwei- 

fel. Aber auch von der Nothwendigkeit des Sinnes abge- 
sehn, würde, dass in pa ein Flur, stecke, schon durch psa 
erhärtet, da dieser Gen. nur durch Attraktion des Stat. constr. 
in den Plur. treten konnte (vgl. Jes. 42, 22. mit V. 7., Spr. 
14, 30. 2 Mos. 1, 11. Jes. 32, IS. ff). Jedoch dieser Plur. 
selbst ist nicht gesichert. Zwar würde sich dio Endung ■) 
als Erleichterung der Aussprache begreifen , nachdem im 
Worte, welches mit a anfangt, a auch unmittelbar vorher- 
geht (vgl. auch zu pa Z. 12.); allein die, freilich geringere, 
Abschrift Thomson ’s bietet statt ; vielmehr ein zum folgenden 
gehöriges i: wodurch wir unsern Beweisgrund verlieren und 
zugleich einer Schwierigkeit ledig werden. Ueberwiegend 
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wahrscheinlich wäre die Cop. trotz Z. 21. gerade nicht. Das 
Wegnehmen des Deckels ordnet sich der Sache gemäss Z. 
7. 10. liinter das Oeffhen des Sarges; nachdem hier aber 
das Besichtigen des Schläfers dazwischen trat, konnte die 
Handlung des nee als hiemit vollendet gelten; und nun 
wurde ohne Cop. neu angehoben, so dass den beiden vor- 
hergehenden Sätzen die zwei folgenden gegenüberetehen. 

Mit diesen nun verhält es sich in sofern ähnlich wie 
mit dem ersten der vier, als ihre Worttrennung keinem Zwei- 
fel Kaum gibt. Wir haben zu schreiben: 

no asu» ri» t assea isi 'asso rin r-s k®' 

was ich sofort also übersetze: Nicht nehme Einer hinweg den 
Deckstein meiner Ruhestatt, und nicht sollen sie diese Ruhestatt 
belasten mit dem Sarg eines zweiten zur Ruhe Gelegten. Noch- 
mals in Aussicht genommen wird Beides Z. 7. und in umgekehr- 
ter Ordnung Z. 21., hier unser a mit den gleichen Worten, b in 
kürzerer Fassung; wogegen Z. 10. 11. vielmehr a etwas abge- 
kürzt wird. Wenn nun, wie sich sogleich zeigen soll (s. auch 
zu Z. 21.), rin nicht Sarg selber bedeutet, so kann das Wort 
nur den Deckel desselben bezeichnen, daher Z. 11. kurz 
„dieser Deckel“, weil eben auf ihm diese Inschrift eingegraben 
steht ; und es ist dieses rin vom obigen Z. 3. zu unterschei- 
den, ist ohne Zweifel identisch mit ria Maltes. 2., = A'' \ 

oder OJkfc' lapis oblongus, guo quid firmatur vel obstruitur. 
Ein Stein, welcher den Eingang der Höhle verrammte, darf 
desshalb darunter nicht verstanden werden, weil der Leser 
das Verbot, um es lesen zu können, bereits übertreten ha- 
ben müsste , dasselbe somit auf dem Sargdeckel widersinnig 
angebracht wäre; und übrig bleibt so nur der ii ; j, der „an- 
dere Stein“, welcher auf den „ausgehöhlten Stein gedeckt“ 
ist (Kazwini cosmogr. II, 145.). Nun erhellt auch, dass 
«*' in nicht bloss besagen will : man hebe nicht auf ff. : was 
mit dem Oeffnen des Sarges auf Eines herauskäme ; sondern 
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die Worte stehen mit Recht hier und hinter ui net' ia an 
ihrer richtigen Stelle. Das Oeffhen des Sarges genügt, um 
die Neugierde, wie sein Bewohner aussehe, zu befriedigen; 
dass er offen bleibe, zu dem Behufe muss der Deckel nicht 
bloss auf-, sondern abgehoben und beiseite gethan werden. 
Geschehn könnte diess etwa zu dem Ende, um auf diesen 
Sarg — was nun folgt — einen andern zu legen ; der Raum- 
ersparniss halber, oder weil so die Sache sich leichter be- 
werkstelligt, wenn gleich jenem Robins. Pal. HI, 642. „die 
obere Seite des Deckels schräg abläuft wie ein doppeltes 
Dach“. Betreffend wird die Punktirung ;oa:r schon 

durch den Umstand widerrathen, dass das benöthigte Objekt 
ui ni» folgt; auch redet von sich allein der König nirgends 
sonst im Plur. : wie es denn einen Plur. majest. auch im 
Hebr. nicht giebt. Lies ;oss»; (s. Z. 6. 9. 19.); der Plur. 
wurde gewählt, weil voraussetzlich diese Handlung von Meh- 
reren gemeinschaftlich vollzogen würde; und wörtlich würde 
zu übersetzen seyn: und nicht sollen sie laden auf diese 
Ruhestatt den Sarg u. s. w. Die Wurzel oa» selbst wolle 
man hier nicht beanstanden. Wenn B'pan mit ^ » .v. m über- 
einkommt, und Vtj im Arab. J >* lautet (vgl. z. B. Schan- 
fara V. 18. mit 2 Sam. 23, 21.), dann entspricht auch oar dem 
arab. ^ A~. . wovon ^ ■;>. -- Last, und ist dergestalt in weiterem 
Kreise dem Semitismus gesichert. Was wir nun noch zu leisten 
haben, der Beweis, dass rir Sarg bedeutet, verursachte mir weit 
weniger Kummer, als des W ortes Etymologie, ri* ist etwas, 
womit man nicht nur ein aaca belasten, sondern welches man 
auch mit einem solchen belasten kann Z. 21., etwas, das sich 
wegrücken Z. 21., das sich öffnen lässt Z. 7. 10. 20.; durch 
bewerkstelligt sich in alle Wege asea Z. 7. 10., und für 
aa®a rbi steht Z. 4. bloss aa»a, Z. 20. bloss nis>. Das Wort 
kann also nur den Sarg bezeichnen; man sagt aber für 
Sargdeckel desshalb nicht ni» rin, sondern aaoa rin Z. 7. 21., 
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weil rt» auch den Deckel in sich begreift und ms», genau 
genommen, nur von der untern Hälfte des Sarges, auf und 
in welcher man liegt, gelten kann. Daher steht auch ge- 
schrieben: Nicht öffne man t 3303 , nämlich durch Aufheben 
des Deckels, und : nicht sollen sie belasten » 33®®, indem der 
Deckel als weggenommen gedacht wird. — r'sr ist das arab. 

SJI eig. = Anstalt, Vorrichtung, sodann euphemistisch die 
Todtenbahre ; nicht Sarg, indem die Araber wie die He- 
bräer ohne solchen die Leiche hinaustrugen. Wie nahe sich 
aber beide Begriffe berühren, bedarf keines Nachweises; und 
aus dem Gesichtspunkte der Etymologie wird passender als 
die Bahre der Sarg Z. 7. 10. 33 ®® ri» genannt. Bedeutet 
im Arab. das Wort Bahre, n»®, so ist i ditnj die Ueber- 
setzung von rus® und 330 ®, welches letztere im A. Test, 
auch von der Bahre gesagt wird, aber hier Z. 4. mit unserem 
nir Z. 20. wechselt. Unter 4n» ferner 5 Mos. 3, 11. kann, 
wofern das angegebene Maass bedeutsam seyn und etwas 
beweisen soll, nur der Sarg verstanden werden, w r enn auch 
zugleich mit sein Grundgestell (vgl. Robins. Pal. HI, 658.); 
^y'°y bedeutet sogar die Leiche selbst , nach welcher sich 
der Sarg bemisst, gleichwie auch Todtenbahre über 

den Sarg hinaus vom j ^i-c\ e selber gesagt wird. Somit 

nun aber ist rVy, welches in unserer Inschrift nur als Stat. 
constr. auftritt, ein Feminin, und der Stat. absol. vermuthlich 
mV», welchen wir nach rm% aussprechen mögen, oder auch 
nach no-p, zumal da für nvy Brandopfer die Massil. Opfer- 
tafel ranz bietet. Somit aber erhellt nun auch, da nicht r:» 
geschrieben steht, dass 33®<3, hier wie sonst nirgends mit 's® 
verbunden, hier auch, wie anderswo nicht, sso® punktirt wer- 
den muss. In t 3305 rs? Z. 7. 10. ist ssro nicht Gen. der 
Beschreibung, sondern umfasst namentlich auch das Gestell, 
auf welchem der Sarg selbst ruht; und mit dem Sarge eines 
zweiten Ruhelagers würde übel gesagt seyn, indem ja der 
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asjia des Melier verbrachten Sarges der selbe wäre. Auch 
kann das Verbot sich nicht auf die Verrückung eines bereits 
früher in der Höhle beigesetzten Sarges beschränken , ja 
nicht einmal sie zunächst, sondern nur einen Sarg, der noch 
keinen Platz hat, der neu beigebracht wird, in Aussicht neh- 
men. Und wanim gerade eines zweiten? Warum nicht des 
dritten, vierten u. s. w., also überhaupt „eines andern“, 
nna asoa? 

In dem , was noch übrigt von der 6. Zeile , erkennen 
wir zunächst gegen Ende das schon dagewesene rsVaa bz 
mit vorgängigom 3, welches die Vergleichungspartikcl seyn 
dürfte. Davon durch vier Zeichen getrennt, scheint unver- 
kennbar sbbm Vs zu stehn, was als Qal zu pnnktiren am 
nächsten liegt. Von vorn wahrscheinlich und um so mehr, 
da sau auch mit a verbunden wird, liegt im folgenden ai-a 
die Ergänzung des Zeitwortes ; und daun kann nur c:-a aus- 
gesprochen werden. Ncmlicli der Infin. Qal von pa ist nicht 
gebräuchlich; das Substantiv p beruht lediglich auf irriger 
Wiederholung der Consonanten -ja Ps. 32, 7.; statt cri* da- 
gegen durfte ßsa gebildet werden: wofür auf meine Anmer- 
kung zu Hos. 13, 2. verwiesen sey. Kraft des Suffixes nun 
muss im Vorhergehenden von einer Mehrheit, und kraft der 
Begriffe ps und rau davon die Rede seyn, dass sie sich ir- 
gendwie laut machen: also halten wir in der Gruppe ~:“a-p 
das i für die Pluralendung im Finitum; und -j kann dann 
nur das Suff, der 2. Person seyn. Hiemit ist auch yanr 
als 2. Person gesichert, vermuthlich das Mask., da “J»sr auch 
in phönicischer Schrift vom Mask. unterscMeden seyn würde ; 
und es ist also Tpaaa' auszusprechen. Nun liegt auch durch 
die Zweiheit der Finita und durch ihrer Begriffe Correlation 
bereits am Tage, dass wir hier einen Vorder- und einen 
Nachsatz haben ; aber auch ohnediess würden wir hier mit- 
ten in der Rede die vier ersten Zeichen d« ra abtheilen und 
lesen, zumal die drei nächsten das Wort d-s zu seyn schei- 
nen, welches sich gegen ckbk abschlösse. Wir bedürfen nem- 
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lieh für “p*att eines Subjektes, und können so ataa oder 
Aehnliches nicht brauchen. Dieses Subj. nun dürfen wir 
nicht aati« schreiben, denn D-« liat keinen Plur. ; auch nicht 
(■ptat) '» Bt* , denn weder *a noch na* wird jemals wie ein 
Adj. einem Hauptworte angefugt ; 4 Mos. 23, 3. übersetze 
wörtlich : und Bericht dessen , was er mir zeigen wird , den 
sag' ich dir. Uebrigens scheint auch der 2. Modus hier, wo 
es sich um einen möglichen künftigen Fall handelt, sich bes- 
ser zu eignen, als der erste. Bleiben wir aber also auf Bat* 
angewiesen, so liegt uns die offenbare Pluralendung ganz 
recht ; in * aber wird wohl , zumal das W ort Subj. , nicht 
Präd. ist, der Art. stecken, und man sollte meinen, es werde 
Etats oder d*oek auszusprechen soyn. Ich komme hierauf 
zurück, und bemerke vorläufig nur noch, dass statt des t 
ein t zu lesen uns nichts helfen würde. Für “p-at« nun dür- 
fen wir von wegen des Akkus, dor Pers. nicht bei der hebr. 
Bedeutung des Wortes stehn bleiben; 1 Mos. 37, 4. über- 
setze: und sie hielten sein Reden nicht aus in Gutem. Im 
Aram. bedeutet tat nach Qal und Pahel führen, wegßihren, 
mitnehmen; ich vergleiche rtpV> Hi. 15, 12., wovon tat z. B. 
1 Kö. 20, 33. die Uebersetzung ist, und verstehe: wenn sie 
dich verleiten oder bewegen wollen , nemlich irgend etwas 
von dem zu tliun, was der König sich so eben verbeten hat. 
Aber wer sind sie die a-at? Das Hebräische dos A. Test, 
für sich allein bietet keine andere Hülfe , als a-at zu lesen : 
im Sinne von a-ata, w’ic denn sehr gewöhnlich Parte, benoni 
neben die Verbalformen des Pihel tritt (vgl. rnp, rrein, 'a ; t 
u. s. w.), oder aber als Parte, von jenem nat Jer. 6, 2. Hos. 

4.5. Indess „die Vertilger“ oder „die Umbringenden“ scheint 
zu stark und hannonirt nicht mit ihrem Thun ; dagegen „die 
Nachsinnenden“ wäre zu schwach; und nur, wenn 2 Sam. 

21.5. nat Böses im Schilde führen bedeutet, würde man sich 
bei Zurückführung auf dieses rat beruhigen können. — Im 
Talmud, bedeutet Bit auch suspicari und suspectum esse; 
und a-ia «aut wird mit mi» a-nta mussitant de ea etc. er- 
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läutert (Buxtorf lex. p. 510.). So erscheinen liier die Begriffe 
an und pi innerlich verknüpft, während unsere Inschrift von 
den nsi eine ar aussagt ; und wenn wir von Verdacht hegen 
und verdächtig seyn keinen Gebrauch machen können, so 
zeigt dagegen die Verwandtschaft des hebr. an mit aaa schliess- 
lich einen Ausweg. Unser na-i ordnet sich zu naaa Qesäu- 
sel, Flüstern , ist also definitiv o-"t- auszusprechen (vgl. z. B. 
E'ia) ; und das Ganze übersetzen wir nun endlich: Auch 

wenn die Zischler ( susurratores ) dich verleiten wollen, so 
höre nicht auf ihr Geflüster, (so wenig) wie das ganze Reich. 

Die 7. Zeile ist einlaufend in die 8. durch die zweite 
Hälfte der 4. und 5. und die erste der 6. schon gegeben ; 
nur dass für aaa iaa die Abschrift van Dyck's aas pa, die an- 
dere Dan iaa aufweist. Der gemeinschaftliche Fehler, ohne 
Zweifel ein solcher der Urschrift, ist längst verbessert, pa 
seinerseits, was allerdings mit Rüdiger pa zu lesen wäre, 
würden wir in isa emendiren, wenn Vaa nicht als gleichbe- 
rechtigte Variante vorläge. Die Verbindung a-tn ia kehrt aus 
Z. 4., kehrt Z. 20. zurück ; dagegen ist einfiihrendes pa = ra-raa 
im Sprachgebrauche nicht nachgewiesen , und noch weni- 
ger empfohlen durch den negativen Rückschlag p- V« Z. 8. 
Bis dahin selber reicht mit seinen Relativbestimmungen ein 
abgerissen voranstehender Nominativ; und mit p-> in begin- 
nen über ihn die Aussagen, welche bis zu Bznpsn in der Mitte 
von Z. 9. bereits Rüdiger so vollkommen ausgelegt hat, dass 
fast nur über die Punktation noch Einiges zu bemerken 
bleibt. Die Worte sind: 

iua -apa ^ap- Vsa dkl- pk aao» dV p' Vk 
D»ipn dAkh nj'asoaa Djnrap »na p oV p' 


Für DjTB-a nemlich, wobei man an in die 

Flucht treiben denken müsste, hatte Rüdiger aus Z. 21. am 
Schluss und unter Berufung auf 5 Mos. 32, 30. das dritt- 
letzte Wort wie vorliegt hergestellt; und so fand es sich bei 
nochmaliger Vergleichung im Original. Punktiren aber wer- 
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den wir vgl. top^ss Ps. 73, 7. (Ps. 63, 4. Jer. 2, 24.), 

indem die Liquida zu schwach scheint, um selbst vokallos 
nach unbetontem Segol, welches schwächer denn Patach, sich 
zu halten (dgg. die Muta Jes. 60, 7.). So wird auch b’s 
wohl was im Hebr. gleichfalls nur poetisch, auszuspre- 
chen seyn; die Wahrscheinlichkeit , dass schliesscndes i in 
der Schrift nicht ausgedrückt wurde, wird uns bei 'snn Z. 12. 
noch zu Statten kommen. Dass endlich p;, nicht p? aus- 
zusprechen ist, erhellt, und über b:ppp s. zu c:rsp Z. 0. 10.; 
die ganze Gruppe übersetze ich nunmehr folgendennassen: 
Und jeder Mensch, welcher den Sarg dieser Ruhestatt 'öffnet, 
oder welcher den Deckstein meiner Ruhestatt hinwegnimmt, 
oder die diese Ruhestatt belasten : nicht sey ihnen eine Ruhe- 
statt bei den Schatten; und nicht werde er begraben in einem 
Grabe; und nicht sey ihnen Sohn und Saame an ihrer 
Stelle ; und preisgeben mögen sie die heiligen Götter u. s. w. 
— Der letzte Satz scheint noch nicht vollendet zu seyn, 
indem inan die Art und Weise dieses Preisgebens oder Ueber- 
antwortens gerne näher bestimmt sähe. Deutlich erkennbar 
setzt auch erst in der folgenden Zeile die liede frisch an, 
indem sie auf jenes Oefinen und Wegnehmen zurückkommt, 
wieder in Setzung des Falles mit w bi« es ; und das Da- 
zwischenliegende schliesst mit dem Worte psi^s, auf welches 
schon zweimal Z. 4. und 6. der Satz auslief und Z. 20. 
nochmals auslaufen wird. Dieses Mittelstück also besteht in 
folgender Gruppe: 

psioBp'xsjPSpiasaiBBaxiExsiBBPs, 
in welcher ich sofort, vom Akkus, am Schlüsse abgesehn, 
die Wörter =ee ; k und bkA zu erkennen glaube. Die Sonne 
und Lehmsteine zusammenzubringen, hat in der Tliat nichts 
Widersprechendes, da man bekanntlich die Lehmsteine an 
der Sonne trocknen und fest werden liess. Aber eben hie- 
von sollte nun auch, um eine, Beziehung Beider herzustellen, 
im Gontexte die Rede seyn; und ich halte demnach vorher- 
gehendes “a« fxir das talmud. Pihel von "ex , des Sinnes ro- 
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borare, finnare. Nun kann aber in unserem Zusammenhänge 
solcherlei Einwirkung der Sonne überhaupt nur im Wege 
der Vergleichung, als Bild, beispielsweise zur Sprache kom- 
men : also ist 3 vor “ok die Präp. , und die Worte lauten 
nunmehr B::fr bob« -5s: : ein Satz, so regelmässig wie z. B. 
B-pori bn n'1^3 Jes. G4, 1. Allein, was soll denn mit dieser 
Vergleichung veranschaulicht werden V Das *"si;n nicht, denn 
da sollte es vielmehr heissen : wie die Sonne Wachs schmelzt, 
oder: wie das Wasser Lehmsteine auflöst (vgl. Pausan. Ark. 
8, 5.); eine Handlung aber entgegengesetzter Art, dass ihnen 
etwas Gutes gewünscht werde, hat hier zum voraus keine 
Stätte, und sie dem Zusammenhang gefällig eiuzubürgem, 
bleiben nur fünf Zeichen verfügbar. Wir haben uns indess 
durch vermeintliches nicht an Jes. 19, 4. Dan. 11, 3. 
erinnern lassen, sondern trennten T ab, und so blieb Ve, hna 
auszusprechen =■ gegenüber, entgegen , wir denken: in feind- 
lichem Sinne wie z. B. 2 Sam. 18, 13. i?». Also: umge- 
kehrt, entgegen dem wie die Sonne L. f., so weit diess pas- 
send. Nun lehnt freilich 3« sich an das noch unerledigte 
Wort epk an, das jedoch mit Sicherheit nicht zu erklären 
steht, so lange nicht Bjrzpii ins Reine gebracht ist. Die Ver- 
neinung in 3 io macht eine positive Ergänzung wünschens- 
wertli ; und wirklich könnte in asnspi das Gegentheil von 

iss, ysp = (j2L* comminuit, ausgesagt seyn. Die Form, mit i 
anhebend, scheint Infin. mit dem Suff, zu seyn, welches, da 
ein Akkus, folgt, als Genitiv sich auf „die heiligen Götter“ zu- 
rückbezieht. Ich finde den Sinn: zu ihrem Zerbröckeln das 
Reich, d. i. so dass sie d. R. zerbröckeln. Ausszuprcchen 
ist Bjpiipi, rnupi wie 2 Kö. 10, 32., scheinbarer Infin. zu rrap, 
aber in Wahrheit Infin. Qal von ysp (vgl. pfrah Ps. 49, 15., 
•'Po; Ps. 17, 3., 'Pisn Ili. 19, 17.), indem Qal rs im Pihel fr 
seine Verdoppelung wiederfand. Die Gestalt des Suff, nö- 
thigt zur Annahme, dass die Phönicier den Gebrauch des Nun 
epenth. weiter, als der Hebraismus, ausgedehnt haben; sie 
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wird durch obiges osrnr = opnr bestätigt; und eben hierin 
dürfte auch der Grund liegen, warum gerade im Orakel über 
Tyrus Jes. 23, 11. die Festungen Phöniciens n'rra heissen. 

Noch iibrigt jenes ars , welches nicht Akkus, des Pro- 
nomens seyn kann, da für ar« hinter dem Suff, und von ihm 
getrennt, welches somit nachdrücklich stände, alle Veranlas- 
sung fehlt. Vermuthen - liesse sich or ; K oder bpk, relativisch 
auf „die Götter“ bezogen : deren Zeichen ist , oder bei wel- 
chen ist ff.; Barspi wäre dazu das Subj. Da aber nicht 
zweites (vgl. Spr. 17, 26. — Fälle wie Spr. 21, 9. sind 
obendrein nicht genau analog), so würden wir ) gerne ver- 
missen, besonders weim das ebenso überflüssige Suff, bleiben 
soll; und ftir solche Verbindung von bp«, von pk mit, bei 
mangeln Belege des Sprachgebrauches. Das „Zeichen“ aber 
betreffend, so kann Symbol der Götter nicht eine Handlung 
ihrer genannt werden; soll aber ein Zeichen gemeint seyn, 
welches sie den Sterblichen geben, so würde von p'ipk in der 
Mehrzahl zu reden seyn. Unwahrscheinlich ist, dass der 
Sprecher bestimmte Götter, deren arsa (nicht p'k) das Zer- 
stören sey, im Auge habe : wir würden dann rAs» zu punk- 
tiren haben; aber welche wären diese besoudem Götter? In 
beiden Fällen , dieses arm und von bps , müsste die Ver- 
gleichung lahm und müssig scheinen ; denn r ; s]5 bedarf kei- 
ner Erläuterung, dass es das Gegentheil von und oben- 
drein bliebe ? nach Va ohne Rechtfertigung. Diess aber auch, 
wenn wir das Wort als Akkus, des Pron. fassen ; denn dann 
würde ui ‘bub ia das “son veranschaulichen ; aber in der aus- 
drücklichen Negierung würde vorausgesetzt, dass auch dieses 
iS» selbst eine Art und Weise des ";ort sey, die nur eben 
diessmal nicht zur Anwendung käme ! Lies, was allein noch 
übrig , bpk = bpp, den adverbial beschreibenden Infin. , wie 
z. B. Spr. 27, 14. (zu Ez. 23, 23.), zu bj-;s\ Dieses fer- 
tig Machen oder Verfertigen ist das Thun, über dessen Mei- 
nung uns das Folg, verständigt: mau kann fertig machen, 
„wie die Sonne Lehmsteine festet“, d. h. vollenden, und auch 
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umgekehrt zu Ende bringen durch Auflösung und Zerstörung 
(vgl. Jes. 38, 12. 13.). Letztere Seite des Begriffes 

zeigt im Hehr, hauptsächlich das intrans. a»p ; als Trans, 
gewöhnlich ist das synonyme (zu Jes. 33, 1.) nVs. Zugleich 
aber darf man den Gegensatz hier nicht weiter dahin aus- 
dehnen, dass die Götter, während die Sonne langsam fest- 
macht, schnell zerstören sollen. Das riaj vollzieht sich nach 
der Natur der Sache nicht augenblicklich; daher 2 Kö. 10, 
32. rizpl» inn , wofür wir hier das Correlat orr finden, zwar 
nicht ein arn des risp, sondern der Frevler, aber also wie 
1 Sam. 3, 12. ein n'ni 5>pn. 

Die Götter sollen ein solches Reich zerbröckeln , das 
aber als ein Concret - Allgemeines wesentlich aus den Men- 
schen besteht, die sie „fertig machen“ sollen. Der Verglei- 
chung zu Grunde liegt für den Menschen das Bild des 
Hauses, das gewöhnlich mit Lehmsteinen aufgeführt wurde 
(Jes. 9, 9. Hi. 4, 19. Sotha 8, 3.). Er ist ein solches Haus, 
weil auch sein Leib Thon, geformt vom Töpfer Jes. 29, 16. 
45, 9.; während er indirekt auch mit einer Wand Z. 3., mit 
einer ragenden Mauer Jes. 30, 13. verglichen werden kann. 
Nach dem Wortlaute gienge die Verwünschung alle Men- 
schen an, also auch die eigenen Leute; allein der Sprecher, 
welcher Z. 18 — 20. seinem Lande Heil wünscht, kann nicht 
wollen, dass wegen des Frevels Einiger sein, das Sidonische 
Reich zerbröckelt werde. Kraft Z. 22. scheint er vielmehr 
auf ein anderes Reich zu zielen, auf Auswärtige, die als 
fremde Macht (paVsa) oder in deren Namen ins Land kom- 
men, sich da niederlasscn und seine Ruhe stören würden. 
Oben Z. 4 f., wo keine Strafandrohung, hat er, wie das 
Mahtiwort keinen Einflüsterungen Gehör zu geben beweist, 
seine Sidonier im Auge und zwar die der nächsten Zeit und 
einer nicht allzu fernen Zukunft, Leute, welche den König 
in seinem Sarge zu sehn interessiren möchte. Das zunächst 
Folgende dagegen nimmt einzelne Privatpersonen in Aussicht, 
offenbar fremden Volkes; denn auch über sie wird ein Fluch 
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ausgesprochen, und in diesem eiu Nachdruck gelegt auf ihr 
Getraidefeld , und vom Belasten des Sarges wird, da Diese 
Niemand Eigenes zu begraben haben, nicht die Rede. Der 
Schluss endlich Z. 20 — 22. fasst mit Hitufung des Ausdruckes 
die verschiedenen Kategorien zusammen, jedoch mit vorherr- 
schender Bezugnahme auf die Fremden. 

Wir stehen Z. 10. beim 13. Zeichen; begonnen wird 
wiederum mit wenn, und der Vordersatz bringt Bekanntes. 
Durch die Umgebung bbk und »k ist an als selbständiges 
Wort gesichert, welches nur = mn seyn kann; wogegen 
ZZ. 11. 22. *■” , wenn das Phönicische eine Femininform 
ausgeschieden hat. Für an hier würde im Hebr. »; gesagt 
Heyn. Das erste Wort Z. 11., bei r an Dyck ran, wofür Rü- 
diger rin herstellt , schreibt Thomson wirklich rin. Wir 
dürfen übersetzen: ] Venn ein Mensch ist, welcher den Sarg 
dieser Ruhestatt öffnet, oder welcher diesen Deckstein- hin- 
wegnimmt ff. Ob hiemit der Vordersatz zu Ende, wissen 
wir noch nicht; es könnte scheinen, als hebe der Nachsatz 
wie Z. 8. erst mit p* sa an nach Mitte der 11. Z. In der 
fraglichen Consonantengruppe 

r»n««ia»aaBri»»»nh'a) 

lässt sich zunächst bis es , womit auch der Vordersatz an- 
fieng, herausfinden ; und damit wird auch rana gegeben seyn. 
»bi sodann ist nicht zu verkennen, kann aber zur Sprache 
kommen wohl nur als »*r derjenigen, um welche es sich 
handelt (vgl. Z. 8.): also halten wir das folgende a für das 
Suffix, »n fiir das schon dagewesene Nomen, und sprechen 
DS-i aus. Da schliesslich auch an jenes a-.n oder s-n zu 
seyn scheint, so ergibt sich im Ganzen die Wortgestaltung 
rana bbk sa an nia b»bi r-a: 

Zuvörderst nun lässt sich sagen: da hinter » rin 

nicht mit bk fortgefahren wird , sondern erst weit zurückge- 
ordnet ein bk erscheint, so wird sich dasselbe nicht den 
beiden voranstehenden bk eoordiniren, sondern wird vom un- 
mittelbar Vorhergehenden beherrscht ; und mit r - ki beginnt 
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der Nachsatz. Dass dieser Verwünschung enthalte, ist durch 
Z. 11. bereits wahrscheinlich, und wird durch die Fortsetzung 
ui IS’ ia bestätigt ; der Satzhau lässt sich durchschauen, b-k 
wie b»it eignet sich (vgl. Z. 22.) Subj. zu seyn; dann bil- 
det rana das Präd. , H>a an paralleler Stelle dessgleichen ; 
aber n'aa muss nun als Stat. constr. für ns-a gelten, und er- 
hält das Präd. rsa, da bj-i Subj. zu scheinen aufgehört hat. 
rana als Appos. gefasst würde zu nichts führen. Vermuth- 
lich wird wie oben bis verflucht : also sprechen wir hier wie 
Z. 22. — nicht rraia, sondern — rar»? aus = rasa, indem 
nach aram. Weise das Parte, an die Stelle des 2. Mod. trete ; 
2 Kö. 11,8. steht au gleichem Orte rav. Die formelle 
Aehulichkeit nun aber von rare und rsa, Gleichheit dos An- 
fangs - und des Endbuchstabens , darf uns nicht irrefuhren. 
Zwar ist schon wegen sr , wenn nicht anderes Nomen, ria 
Parte., aber als auf r*sa sich beziehend, Feminin, n dessen 
Endung. Indem nun aber von ata etwas Anderes ausgesagt 
wird, mit der Wendung: wenn ein Mensch (getödtetl), so lässt 
sich das nur so verstehn: wenn nyir oder ojnt r-aj ein Mensch 
ist. Also wird d»b sht (Jer. 31, 27.) ausgeschieden; und im 
ersten Gliede ist von eigentlichem sht die Rede , welcher 
nicht „getödtet“ werden kann, von der Saat, vom Getraide. 
Nun wird ria wohl auf rtu , auf den Begriff welken zurück- 
gehn; denn mit dem „Abschneiden“ steht nicht zu drohen, 
wenn es nicht zu frühzeitig oder durch Diebe, Räuber ge- 
schieht : was Alles in )”bj nicht liegen kann. Das W ort wird 
aber auch nicht von na: abgeleitet, identisch mit dem aram. 
a;io, decor, pulchritudo bedeuten ; denn „ die Schönheit ihrer 
Saat sey welk“ würde ein unzutreffender unechter Ausdruck 
seyn. Vielmehr wie dem hebr. prp entspricht, so ist un- 
ser -sa das arab. zur Reife gelangen, — warum ? ist na- 
mentlich leicht zu erfassen, — von Baumfrucht, von der 
Dattel gesagt (Sur. 6, 1 00. Harir. p. 89.) ; ich vergleiche z. B. 
I cr.1 , '<1 £jl _3 Oberl. ehrest, p. 231. Ihr reifes Getraide 

2 * 
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soll falb seyn, weil welk, soll rmrö seyn ’itb (Jes. 37, 
27.) ; der Begriff selbst ist wie in ^jl_> = sieh röthend, wie 

umgekehrt in nwe, auf das reife Ausselm, auf die Farbe 
einzuschränken. rbo schliesslich ist die Form rVe, rfem = rbhüi 
(vgl. ttw Ps. 90, 6.), nach Analogie von pw Ps. 92, 12., 
■■jmsv Hi. 31, 15 ff. gebildet, und vielleicht durch obiges Vu 
herbeigefUhrt. Nunmehr nach vollendeter Erklärung haben 
wir nur noch daran zu erinnern, dass wie hier Verderben der 
Feldfrucht mit Ertüdtung der Menschen verbunden wird, so 
auch 1 Sam. 5,6. 6, 1. (vgl. Herod. 2, 141. mit 2 Kö. 19, 
35.) Verheerung dnrch Feldmäuse und Bubonenpest zusam- 
mengehn s. Thenius zu 1 Sam. 5. S. 19 ff. 

Der nächstfolgende Satz ist von Rüdiger und Qildemeister 
nachMassgabe von Jes. 37, 31. (2 Kö. 19, 30.) richtig verstan- 
den worden. Für ®a® der van Dyck' sehen Abschrift weist 
diejenige Thomson ’s das benöthigte v-v auf ; dieselbe statt pa 
oder pa im Anfang der 12. Z. i-t — b *r, was sich an Jes. 
37, 31. näher anschlösse. Doch muss wegen 't'i Z. 19. be- 
zweifelt werden, dass "t fülr "t geschrieben werden mochte ; 
und so dürfte eher nach van Dyck, d. h. ire pa = Zweige 
von oben zu schreiben seyn. Wie in panx Eryc. 2., wie auch 
vereinzelt im A. T. (1 Kö. 11, 33. Hi. 24, 22. 31, 10. Ez. 
4, 9 ff), stände (n für im, hier vielleicht, damit die Endung 
sich vom folgenden m schärfer abhebe. Ausserdem aber ist 
von ihren Früchten (vgl. Jes. 27, 6.) als ms r*r bereits die 
Rede gewesen; das offenbare Bild vom Baume (Hi. 18, 16.) 
ist solches für d-k gelbst, für einen derartigen Frevler, wel- 
chen persönlich auch noch das Folg, antrifft. Wir übersetzen 
die Worte: bso pa-, ass ®-;ü ob ;a- Vs, nicht sey ihnen Wurzel 
unten und Zweige oben. 

Nahe liegt die Versuchung, die nächsten vier Worte, 
deren Sonderung keine Mühe macht, ebenfalls noch zum 
Vorhergehenden zu ziehen : zov rr.r a-rra -sr- = und Schön- 
heit im Leben oder Ansehn bei den Lebenden unter der Sonne 
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(sey ihnen nicht) ; allein bei genauerem Zusehn erheben sich 
gewichtige Bedenken, '«r bedeutet Gestalt , nur in der Ver- 
bindung “wh t Sam. 16, 18. emphatisch die schöne Ge- 
stalt ; denn Jes. 53, 2. ist ü -Kn ttb durch vervollstän- 

digt. Also aber ist "w nicht Ansehn; und zu „Schönheit“ 
würde im Leben einen ziemlich müssigen Zusatz ausmachen, 
da Schönheit überhaupt nur in dio Sphäre des Lebens fallt. 
Zudem ist D-ra dieser Verbindung wahrscheinlicher = bei den 
Lebenden (vgl. Pred. 4, 15. 7, 11.), denn nicht eigentlich 
das Leben, ein innerer Process, sondern die Lebendigen wer- 
den von der Sonne beschienen; Schönheit aber bei den Le- 
benden wäre nicht treffend gesagt, da sie nicht eine Beziehung 
ist, sondern eine Eigenschaft, dieselbe, ob man sie sehe oder 
nicht sehe. Uebrigens macht auch schon die Correlation des 
Vorhergehenden unwahrscheinlich , dass auf Worte, welche 
ausserhalb ihrer fallen, sich p' V« jenes Satzes weiter erstrecke. 

Verhält sich das also, dann müssen wir vorwärts blicken 
auf das Folgende, um den angchobenen neuen Satz zu er- 
gänzen. Wie tn® und p!3 scheint 'sn ein Subj. zu seyn, 
aber vnv nri- o*na bildet nur eine Erweiterung desselben; 
das Präd. oder Prädikate haben wir vor dem neuen Anfang 
itjj zu suchen in der Gruppe ;ni::sa , welche keinen selb- 
ständigen Satz ausmacht. Wenn es nemlich scheinen könnte, 
als ob ;5 und s sich entsprächen (vgl. z. B. 1 Sam. 25, 25.), 
so würde doch ün ;a iaxa schon desshalb verwerflich seyn, 
weil *«n keineswegs (s. Sach. 6, 14.) als die Gnade, ironisch 
gemeint, welche Einer bei den Göttern fände, einleuchtet, 
indem die. Verbindung selber nicht wie 1 Mos. 39,21. Zwei- 
deutigkeit ausschliesst. Für Ein Wort nun sind diese sieben 
Zeichen zu viel; die wenigstens zwei Wörter müssen sich 
mit einander vertragen und, wenn beide Prädikate, möglichst 
gleichartig, ähnlichen Begriffes seyn. Ich thcilo ab ■jna -jjxs 
== demiithig, gebeugt. Anlangend zunächst nana, so wird I 
trans. Gegensatz von (z. B. Amr b. K. Mo. V. 75.), 


Digitized by Google 



22 


gerade auch vom Beugen des Körpers gesagt: 

p ^ ...y^ (Oberl. ehr. 283). "i:«3 seinerseits geht auf 

eine syr. Wurzel zurück, von welcher ge- 
bildet ist, und aus der das gleichbedeutende r", durch 


Dissimilation um so mehr entstanden seyn dürfte, da auch 
sonst wie z. B. in “sj aus y*— ' s iu * überzutreten pflegt. 

Schwierigkeit macht die Punktation. Da indess das hebr. 
“d-i Z. 19. "Ki geschrieben wird, so halte ich "paa für das 
Parte, henoni, dessen unwandelbares 6 von Hause aus lan- 
ges a war. Und oh man nun hebräisch oder nach aramäi- 
scher Art wie *n auch "jas aussprach, so fanden sich nach 
unserer Erklärung zwei Partcc. verwandten Begriffes zusam- 
men. Entschieden ist nunmehr durch diese Deutung auch 
über die Punkt, von ikp\ Das Wort steht an dritter Stelle 
in ähnlicher Art wie etwa Jer. 8, 13. (s. m. Comm.); 

allein dasselbe hinreichend zu bestimmen genügt der Art., 
welcher hinwiederum wcgbliebe , noch nicht : es scheint er- 
forderlich, isapi zu lesen. Auch betontes e am Scldusse 

wird ja nicht in der Schrift angezeigt , ja) ; und nach- 
dem das Suff, der 1. Pers. consequcnt mit ' — bezeichnet 
winde, so mochte ihm gegenüber das einzige, welches gleich- 
falls nur aus einem Vokale besteht, durch die Nichtbezeich- 
nung selber markirt dünken. S. übr. weiter unten. Wir 
übersetzen: und seine Gestalt inmitten der Lebenden unter 
der Sonne sey demiithig, gebeugt. 

Die Unselbständigkeit der Gruppe jmaiaa war mit einer 
der Gründe, w -an nicht zum Vorhergehenden zu ziehn, 
sondern i-«m auszusprechen als Subj. folgender Prädikate. 
Nunmehr folgt, aber auf die Partcc. ein Parte, im selben 
Genus und Numerus, auch vertrügen sich die Begriffe mit 
einander: dergestalt könnte jn: -paj zu >;?J gezogen wer- 
den, und jenen Grund müssten wir preisgeben. Der in Bede 
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stehende Satz wiederholt sich aus Z. 2. 3. Dortselbst aber 
geht ihm ;ns “pas nicht vorher, etwa als zu ihm gehörig; 
und sollte sich ftir die Rückkehr des Satzes überhaupt der 
wirkliche Grund auflinden lassen, so wird damit zugleich 
auch entschieden seyn, dass und warum die zwei Partcc. 
das dritte nichts angehn. Z. 12. 13. bezeichnen die Worte 
einen Schluss; weil die Rede sich nicht wie Z. 3. weiter 
fortsetzt, wird hier, um einen Satz zu gewinnen, das Subj. 
TS« hinzugeftigt .; und hinter ihm klafft eine zollbreite Lücke. 
Nemlich die erste Hälfte dor Grabschrift, die bewussten Ver- 
warnungen und Drohungen enthaltend , ist jetzt zu Ende ; 
es folgt ihr zweiter Theil: Bericht von merkwürdigen Re- 
gierungshandlungen des Königes und Segenswünsche für sein 
Land. Die fraglichen Worte nun sind auch das Erste, was 
er sprach; und es kehrt so das Endo zum Anfänge zurück, 
nicht anders, als Jes. 23, 14 im Orakel über Tyrus, wo 
dessgleichen eine zweite Hälfte nachfolgt, so dass man fast 
glauben möchte, der Prophet, welcher V. 11. sich auch der 
phönicischen Form des Suff, bedient, befolge mit seinem Re- 
frain wissentlich einen Grundsatz sidonischer Rhetorik. 

Die zweite Abtheilung der Inschrift beginnt mit einem 
einzel stehenden 7, welches ebendesshalb wie eine Sigle zu 
betrachten, des Zweckes, da in ihm das letzte Zeichen des 
erstell Theiles sich reprodueirt, das Folg, als zweite Hälfte 
eines Ganzen erscheinen zu lassen. Der Zwischenraum trennt 
die Theile , die Sigle verbindet sie wiederum ; und die Zu- 
sammengehörigkeit beider Hälften liegt auch in der That- 
sache ausgesprochen, dass die zweite am Schluss den Haupt- 
inhalt der ersten nochmals zusammenfasst. Es genügt, die 
Worte von Z. 13 b . bis zum ersten Worte von Z. 16. zu 
übersetzen und die Uebersetzung mit wenigen Anmerkungen 
zu begleiten. Der Text lautet deutsch: Ich, Eschmunazar, 
König der Sidonier, Sohn des Königes Tabnit, Königes der 
Sidonier, Enkel des Königes Eschmunazar, Königes der Si- 
donier, und meine Mutter, Amaaschtoret, die Priesterin der 
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Aschtor et, unserer Herrin , sie die da herrschte, die Tochter 
des Königes Ezmunazar , des Königes der Sidonier: (wir 
sind es,) welche * gebaut haben das Haus der Götter u. s. w. 
Da wir von einem „Ezmun“, welcher auch ein Gott seyn 
sollte, sonst nichts wissen, so wird der letzte Eigenname, 
Ezmunazar, mit Eschmunazar das gleiche Wort und sein 
Inhaber mit dem schon erwähnten Grossvater des Sprechers 
identisch seyn. Diese Ansicht der Sache wird auch durch 
das Zeitverhältniss empfohlen, indem der Vater der Mutter 
und der Grossvater des Sohnes auf gleicher Linie stehn ; da 
aber auch als Nebenform von pasa dieses ;btk nirgends er- 
scheint, und sofort in dieser Zeile noch zwei Verstösse fol- 
gen, so ist i beider Abschriften als ein Fehler des Originals 
anzusehn, durch Sorglosigkeit verschuldet, indem das zweite 
Zeichen der zweiten Worthälfte sich an die gleiche Stelle 
in der ersten schob. Wenn nun ferner der seltene und un- 
wahrscheinliche Fall einer Ehe mit der Halbschwester ( ger - 
mana) um so weniger in Betracht kommt, weil Tabnit nicht 
auch selber Sohn des Eschmunazar heisst: so ist er auch 
kein Sohn desselben; der jüngere Eschmunazar ist nicht 
Sohnes Sohn, sondern Sohn der Tochter, deren Ehelichung 
dem Tabnit zur Thronfolge verholten haben wird. Dass 
nun aber der ra ;a ohne weiters )a genannt werden durfte 
Z. 14., steht schwer zu reimen; zulässig dagegen, da n':a 
auch Kinder überhaupt bedeutet (1 Mos. 30, 1.), scheint 
-'ja -pt, um einen Sohn, Nachkommen zweiter Stufe, den 
Enkel im Allgemeinen zu bezeichnen : ungewiss , ob durch 
Sohn oder Tochter, gleichwie z. B. a'73» -a» einen Knecht 
in zweiter Potenz aussagt (s. 1 Mos. 9, 25. Jor. 6, 28. Dan. 
11, 36 ff.). Es liegt in dem Ausdrucke keine stärkere Un- 
genauigkeit, als z. B. in oara 1 Mos. 34, 8. oder, wie nach 
dieser Stelle und 24, 27. zu lesen seyn wird, in -:-x 'na-ra 


* Der Sinn erheischt für bk, wie auf dem Steine steht, vielmehr 
OK, was durch die Analogie Z. 17. bestiiligt wird. 
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24, 48.; wegen der Schreibung aber ja s. oben zu jsiBsa Z. 
5. — Den Satzbau anlangend, so ordnet sich iras, wie nur 
ein Unterthan die Königin nennen könnte, zweifelsohne zum 
Gen. niro» ; dagegen lauft raVan , da Astarte nicht eigentlich 
„die Königin des Himmels“ ist (s. zu Jer. 7, 18.), und fitr 
Abkürzung wie im Eigennamen ra^'an Oarth. 8. jeder Grund 
fehlt, vielmehr mit dem Stat. constr. r:na parallel; und zu 
punktiren seyn wird rassn. Dieses rai« nun kaim nicht 
bloss, sie sey die Frau eines Königes gewesen, besagen wol- 
len; denn daran wäre bei einer Königstochter nichts Be- 
merkenswerthes ( s. dgg. 1 Chron. 7 , 18.). Höchst wahr- 
scheinlich soll in dem Attribut, da durch sie ihr Gemahl 
König wurde , etwas mehr liegen ; und vielleicht hat sie 
während Minderjährigkeit ihres Sohnes eine Zeitlang auch 
allein (2 Kö. 11, 3.) , oder sie dem Wesen der Sache nach 
regiert. Ihr Name endlich r-rrs>=K ist mit jenem Cit. 2. 
n-niwrtaK einer und derselbe, indem, wie vor dem Gen. des 
Pron., das zum Trennungsvokal ~r hätte (s. oben aa-a), auch 
vor demjenigen des Nomens die Endung — des Stat abs. 
sich erhalten konnte (s. zu Hos. 10, 6. m. Comm.). 

Gemäss Z. 17. bauten sie noch mehr Gotteshäuser, und 
r-s vor o:;s ra zeigt an, dass hier ein bestimmter Tempel 
gemeint ist: also folgt eine nähere Bezeichnung, welche sich 
als Ortsangabe heraussteilen wird, um ihn von jenen andern 
zu unterscheiden. Sie bauten das Haus ( ra r'u ) B'r-naa , 
was heisst das ? Rödiger meint : o; rnasa, was entweder über- 
haupt am Meere gelegen bedeute, oder man könne an Ströme, 
die sich ins Meer ergiessen, an den Bostrenus und seine et- 
waigen Nebenarme und Canäle denken. Letzteres verwehrt 
wohl wie der Plur. so der Sprachgebrauch (Ps. 74, 15. Jon. 
2, 4.) ; und es würde demnach das Besondere des Ausdruckes 
B' p-aaa statt des schlichten s-a der Angabe den Schein grösserer 
Bestimmtheit leihen. Allein Bereich der Strömungen des Mee- 
res ist das Meer, Grenze des Meeres dagegen das Land, 
hier natürlich das sidonische; jene sind im Meere überall, 
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sind im Begriffe Meer aufgehoben, während dieses in „Land“ 
negirt wird: so erscheint B' r“«:a als weniger genau, denn 
b-3, und als eine sehr seltsame, unwahrscheinliche Ortslage. 
Ausserdem wird für die Annahme, dass man im statt du 
sagte , Beweis vermisst ; und wir wollen desshalb auch bei 
der Möglichkeit des Duals nicht lange verweilen. Da das 
Haus nicht an zwei Strömen, südlich oder nördlich an bei- 
den stehn konnte, so müsste man den Dual fiir den Anfangs- 
punkt nehmen (vgl. 87311), von -wo der Eine Fluss in zwei 
auseinander gieng. Allein nun kommt zu dem zweifelhaften 
'kj noch das Unbewiesene dieser Flexion, da anderwärts der 
Dual b^hj lautet; und überdiess widerspricht das Folgende. 
Andererseits würde aber auch B’ piksb uns nur eine Sack- 
gasse aufthun, und unter Mangel des Nachweises im Sprach- 
gebrauche. Ueberhaupt ist der Text so, wie ihn schon 
Rüdiger sich gefallen liess, zu belassen ; in der Lücke zwi- 
schen ■> und r in r-s fehlt nichts; und für "3 etwa (7s oder) 
71 zu lesen verfuhrt nur zu noch weiterer Sünde. — Einen 
Ausweg eröffnet die erwähnte Möglichkeit eines Duals; 73 
könnte die Präp. 7-3 seyn, welche mit der Zweitheiligkeit 
solidarisch. Auszusprechen ist ganz einfach B7pih 73 zwi- 
schen den beiden Strömen. Mit P'iH übersetzt der Targumist 
Ps. 114, 8. esu, aber Ps. 78, 44. und 2 Mos. 7, 19. 8, 1. 
1(17; wir fassen das Wort in dem letztem Sinne wegen des 
unmittelbar Folgenden , durch welches unsere Deutung sich 
bestätigt. Richtig erklärt hat hier Bcbon Dietrich S. 84. 
Die Worte sind sv r-rra r-s 7 1377 abzutheilen, == und (die 
wir) den Bostrenus dorthin geleitet haben; aber die hieher 
noch gehörige Gruppe b*ikb kann nicht besagen is-a bi sehr 
hoch, sondern ist biikb von Süden ab, d. i. (vgl. bijb 1 Mos. 
13, 11.) südwärts. Der Bostrenns (el ’Auli) fliesst eine Meile 
oberhalb Sidon ins Meer; und noch heut zu Tage werden 
seine Gewässer, um die Stadt Saida zu versorgen, abgeleitet 
(Robius. Pal. 111, 710), also südwärts; hat ihn Eschnmnazar 
abgegraben, so that er es ebenfalls in südlicher Richtung. 
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Er führte den Strom so, dass derselbe südlich vom Tempel 
an diesem vorbeifloss , in die Nähe des Tempels überhaupt, 
um ftir religiöse Waschungen, zum Spülen des Opferfleisches 
u. s. w. Wasser hei der Hand zu haben. Der Tempel ist 
jetzt „das Haus zwischen den beiden Strömen“, kam aber 
allerdings erst durch die Grabung des Canals oder neuen 
Flussarmes zwischen zwei i-'*k zu stehn. Nemlich hinrei- 
chend liegt in deu Worten angedeutet, dass er früher gebaut 
wurde, als der Canal gegraben, und zugleich, dass der Fluss 
nur theilweise abgeleitet wurde ; denn n'"s heisst zum voraus 
nicht auch ein leeres Strombette , und schwerlich würde dann 
zugleich ein volles als gleichartig durch diesen Dual mit 
ihm znsammcngebracht werden. steht übrigens vom Lei- 
ten des Wassers auch 2 Chron. 32, 30., aa-rna nochmals hier 
in der folg. Z. ; r-rrs endlich, durch wiederholte Vergleichung 
der Urschrift bestätigt, punktiren wir der griechischen Form 
Boarg^vög halber r-rra. Vermuthlich entstand das Wort 
durch Verkürzung aus r-irrs - im TT wirkt das ursprüng- 
liche 5 noch nach, und rar = r*r ist Dissimilirung wie in 
r*n* 2 Sam. 11, 21. 

Bei den nun folgenden Sätzen bis über die Mitte der 
1 8. Z. hinaus, welche mit der deutlichen Aussage : und wir 
sind es, welche ein Haus gebaut haben dem — beginnen, 
finde ich eine wirkliche Schwierigkeit nur im Namen der 
Person, des Gottes, welchem das Haus gebaut wurde. Der 
Stein ist hinter den Zeichen aasi beschädigt, die Lücke hat 
knapp ftir Einen Buchstaben Raum ; es folgt die Gruppe 
imllvinr. In aas nun liegt wahrscheinlich ein Gottes- 
name verborgen, aber ein unbekannter, wenn der Text so weit 
richtig; denn der ägyptische Ammon, welcher bis daliin auf 
phönicischen Denkmälern noch nicht zum Vorschein kam, fällt 
schon desshalb, weil .Ter. 46, 25. pas geschrieben steht, ftir 
uns auf die Seite. Rüdiger wird das Richtige erkannt haben. 
Indem er das erste a, gleichwie Z. 1 5. bk für bk, ans ® ver- 
schrieben seyn lässt und in der Lücke ein ■) ergänzt, wird 
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der Name iösk gewonnen und damit auch eine Entscheidung 
über die folgenden zwei Consonanten, welche nun nicht mehr 
■ei oder “h zu lesen sind. Dass der König „dem grossen 
Eschmun“, von welchem er selbst den Namen trägt, einen 
Tempel baut, dass er ihn den grossen nennt, hat nichts Be- 
fremdliches ; und das folgende W-rurB scheint gerade auf ihn, 
keinen Andern hinzuweisen. Man könnte, gleichwie sich 
zu 1 » ordnet, so auch diese Gruppe zu ra zielrn wollen: 
etwa ’JJti (mit ' — compag.) oder "in, aber an Vzi , wo Vis 
passen würde, scheitert die Durchführung. Dass den Er- 
klärer ■>}'» ’Vi Jes. 38, 14. nicht leiten darf, erhellt eben- 
falls; und so iibrigt einzig noch iVr; ;jb der den Elenden 
stützt, ein ehrendes Beiwort wie z. B. Ps. 17, 8. 146, 8. 
und gewiss passendes Attribut für den Heilgott (Gesen. mo- 
num. p. 136.). 5" wird etwa auch vom Kranken gesagt (2 
Sam. 13, 4.). Weil aber 1A- für der Analogie ermangelt, 
und da zugleich die Schrift in den Eigennamen Mal- 

tes. 2. und Vs:n Cit. 3. das Chireq comp, nicht ausdrückt: 
so schreiben wir VV-r ( auch Ps. 1 0, 2. für pVr>) , und sehen 
in diesem 2. Mod. einen Relativsatz, nicht ein Nomen der 
Art wie Ebcndcsshalb punktiren wir ;sb als Parte., 

nicht als 1. Mod. Dieser würde sich, da der Zustand zeit- 
lich der Handlung vorausgeht, mit dem 2. stossen, und ausser- 
dem würde das eine oder das andere Finit, mit bk einge- 
leitet seyn. Ueber die Schlussworte des ganzen Satzes, 
welche b^kb bb «H abzutheilen und zu punktiren sind, 
steht weiter nichts zn bemerken. Ich übersetze nunmehr: 
und wir sind es, die wir gebaut haben ein Haus dem grossen 
Eschmun, der Stütze des Elenden, am Gebirg; und es ist 
gebaut daselbst auf der Südseite. 

Auch der nächste Satz, welcher mit den selben Worten 
wie sein Vorgänger anhebt, bietet zu Bemerkungen kaum 
einen Anlass. Die Rede fährt fort: und wir sind es, die 
wir Häuser gebaut haben den Göttern der Sidonier in Si- 
donien, dem Lande am Meer: ein Haus dem Baal von Si- 
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don und ein Haus der Aschtoret. Deutlich, da Baal und 
Asclitoret vorzugsweise die Götter der Sidonier sind, dass 
a'Vxi ausgesprochen werden muss (s. oben). Für b; p>tt das 
Land am Meere mag man etwa Jes. 8 , 23. vergleichen. 
Der Tempel des Esclimun befand sich zwar ebenfalls noch 
auf sidon. Gebiet, aber ma, mehr landeinwärts; wogegen die 
beiden letztem in der Ebene gegen das Meer hin. Daher 
der bezeichnende Zusatz. 

Bei Dietrich scheint jenes unhebräische bi -kb noch 
nachzuwirken. Er zieht vom Folg, iw»», als bedeute das 
iss b® daselbst in der Höhe , noch herüber ; ohne zu beden- 
ken, wie müssig b® im selben Satze mit der Ortsbestimmung, 
und dass man hinter geflissentlichem b' )— k eines in der Höhe 
sich nicht versieht. Ferner wird dadurch den sehr deutlichen 
Worten i»i ihr Stützpunkt entzogen; denn es sollte 

1 billig eine Handlung des nemlichen Subjektes und am lieb- 
sten im Perfekt vorhergehn, woran sich der Satz als Fort- 
setzung (ij>;) anschlösse. Wir lesen isi b®, b®, das in so 
mancher Verbindung mit ;r: synonyme. Dieses verscherzte 
Subj. Vsa ersetzt Dietrich mit flaia px; allein b-j-x -:-ix 5 
Mos. 10, 17. und b':>» -jV» Ez. 26, 7. kennen wir, dagegen 
ein Bsi» px ist uns so wenig bewusst als ein B'px “jia. Wie 
fehlerhaft die Rechnung, zeigt schliesslich ihr Ende. Nach- 
dem nunmehr auch das Objekt anderweitig verwendet wor- 
den, so bleibt als solches die Rarität im , „womit sich nichts 
anfangen lässt“ (Dietr. S. 88.). Lesen wir hingegen mit 
RÖdiger im (vgl. oben über "pxs), so ist mit Noth wendigkeit 
auch mx a gegeben: im rnxa wie 111 t|W 5 Mos. 7, 9. Ps. 
105, 8., r'K« wie ri'xa 2 Kö. 11, 4. 9. 10. 15. Natürlich 
haben wir hieinit nicht den Akkus, des Subjektes für die 
zwei Finita gewonnen , sondern einen des Maasses ; denn, 
wenn auch für den Wunsch hunderte von Geschlechtern nicht 
zu wenig seyn sollten, so reicht dagegen kein Andenken in 
Sage oder Schrift so weit zurück, so dass man die Sache 
geradezu behaupten könnte. Obj. ist vielmehr das von uns 
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auch nicht verbrauchte lies -]1 >b ps Bestand des KÖ- 

nigthums. px halte ich für (las bekannte hebräische Wort, 
leite es also auch nicht etwa von ruhig segn ab , son- 

dern von ^tXzfest verharren. Erfordert wird ein sacldicher 
Begriff, und auch nicht einmal den Gen. dürfen wir wie Ps. 
99, 4. lesen; sondern ip», iin Hehr, als Eigenname und 
im Arab. noch erhalten, scheint der Phönicier für oder neben 
fiwlso gesagt zu hüben, dessen Begriff hier der Sinn verlangt 
(1 Sam. 20, 31.); — für „Königreich“ hat unsere Inschrift 
wiederholt rs-rso. Die Worte sollen vermuthlich nicht gegen 
andere Verfässimgsarten, Volks- oder Suffetenherrschaft oder 
Oligarchie Stellung einnehmen , wenigstens nicht in erster 
Linie ; sondern das Königthum ist und war einheimisches 
und also die Form der staatlichen Unabhängigkeit. Durch 
den Begriff' (ps pn) selbst übrigens, soll er wirklich werden, 
ist eine grössere Zeitsphäre bedingt; und es finden sich so 
die Worte nach unserer Erklärung mit ~s- r-xn innerlich 
verknüpft. Nunmehr gehört die Zeitbestimmung natürlich 
nur zu ;r; , auch zu co dagegen = uns , den Sidoniem, 
nicht etwa: mir und meiner Mutter. 

Unser Satz ist noch nicht vollendet; erst nach 16 Zei- 
chen weiter hebt cx einen untergeordneten neuen an. Die 
Zertällung der Zwischengruppe in ihre Wörter bietet keine 
Schwierigkeit, die Punktation etwelche nur beim letzten. 
Wir lesen r-ian rs-s -t-i — Nahe liegt, rpnan (Sach. 11, 
3 ) zu punktiren, so dass dieser Genitiv auf zurückklappe : 
das Korn der Herrlichkeit , das herrliche Getraide ; allein 
dieser Herrlichkeit ist nicht zu trauen. Die Bezeichnung 
passt doch eigentlich nur auf das stehende Getraide, das 
Getraidefeld ; und da spräche der König, als wären die Sido- 
uier wesentlich ein ackerbauend Volk, da doch der Plur. 
rasa selber andeutet, dass sie von fremdem Getraide leben. 
Man wende nicht ein: pi, anderwärts mit sr-r parallel lau- 
fend (1 Mos. 27, 28. Ps. 4,8.), das eingeheimste, nicht das 
noch stehende, heisse ja doch auch „die Schönheit der Läu- 
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der.“ Es könnte liier noch so heissen, indem es dieselbe 
früher war ; allein ■>*' wird mit „ Schönheit “ unangemessen 
übersetzt. Schon Fred. 5, 17. 3, 11. steht im Sinne von 
aia, so in der Mischna sehr gewöhnlich (Terum. 2, 6. 4, 3. 
6, 6. ff.); und finden wir Sach. 9, 17. ■!’ schliesslich neben 
aus, Beides als hervorgebracht durch Most und Korn: so 
werden wir y-s 'c unbedenklich nach Maassgahe von p* aus 
erklären (1 Mos. 45, 18. Jes. 1, 19. Esr. 9, 12.). Also 
punktiren wir, was allem übrig bleibt, rnaxn (vgl. ’“■(< Dan. 
2, 35.)=das Korn der Tennen. Diese Formel selbst kommt 
zufällig nicht vor, während sie ebenso nahe liegt wie die 
umgekehrte (Hos. 9, 1.); Metonymie wie Hos. 9, 2. 2 Kö. 
6, 27. macht, dass man also sprach, wahrscheinlich. Die 
Phönicier kauften in den Nachbarläuden von der Tenne weg 
das Getraide, wie die Weinhändler in manchen Gegenden 
den Herbst von der Kelter. Wir übersetzen nunmehr so 
weit: Geschaffen hat Baal und fiirder verleihen mög' er 
uns festen Bestand des Königthums auf hunderte von Ge- 
schlechtern, und der Länder Pracht, das Korn der Tennen. 

as einerseits und gegenüber die Cop. vor dem Finit, 
grenzen wieder einen Satz ab; wir bekommen die Gruppe 
rVsioarOSsratsijaoSBaoK 

zu zerlegen, die Buchstabenzahl des Alphabetes. Zuvörderst 
scheinen liier die Zeichen rraay zusammenzugehören, welche sich 
verscliiedentlich aussprechen lassen, z. B. rasa =; Gebeine, von 
denen in einer Grabschrift fiiglicb geredet seyn könnte. Dann 
möchten leicht die Zeichen 3 — 5., von welchen sich ox sondert, 
das Wort "raa Fleisch constituiren ; und folgt hier im Fernem ao, 
so wird ja 2Kö.5,9. 14. von ‘oa ein a-.s ausgesagt. Kommthinzu, 
dass vorhergehend die Rede von Brodfrucht war, welche für 
den Leib bestimmt ist, von welcher sein Gedeihen abhängt; 
während ex auch Folgesätze eiufiihrt. Den ~oa, das gemäss 
jenem •’o» Z. 1. -oa geschrieben seyn sollte, schneidet das 
wiederholte xe;-*;x und unser bewiesenes de ab; wir wissen 
ungefähr, wie wir mit dem Satze daran sind, ao darf als 
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Parte, betrachtet werden, welches wie rsn» fiir den 2. Mod. 
eintrete ; und zu wünschen stände nur, dass statt bi lieber ]b 
= "A folgen möchte. Doch ist auch der Akkus, (ps), nem- 
lich eben der des Suff, zulässig (vgl. Ps. 85, 5. Ez. 

47, 7. — Hi. 31, 18. Sach. 7,5. Dan. 5, 6.); und die Schwie- 
rigkeit schiebt sich zu rasi weiter. Hier zieht sich nun der 
Kreis, innerhalb dessen umherzuirren wäre, enge zusammen. 
Bei den Gebeinen bleibt es auch des Folg, halber, und ni 
ist uns bereits verwehrt : also fallt auch i-iizyra zur Seite ; 
und übrig bleibt, was ohnehin das Nächste, rapi, aber hier 
= von zwischen, ein Syriasmus. Zwar fand sich oben p, 
nicht DT-tt ra, allein diess, da ra Haus vorhorgeht, nur der 
Deutlichkeit wegen. Auch ist zwischen nicht etwa 

ein anderes Wort als *,'3, ist nicht der Stat. constr. von rna, 
sondern ursprüngliches ; hat sich ebenso wie im Präform, 
nn neben p, wie in rnaVo = , in 'rar: und a^r» zu r 

verstärkt. — Uebrig sind noch die sechs letzten Zeichen. 
Indem die Gruppe gleichwie razy auf r auslauft, während *k 
sich absondert, ist dieses r vermuthlicli die Endung des Plur. 
Fern., und es bezieht sich auf r«z». Das 4. Zeichen vom 
Ende, von Jiödiger fiir a gehalten, nach Thomson ’s Abschrift 
ein r, kann ein i seyn; und dieses allein fügt sich in den 
Zusammenhang, wie wir ihn beschafft haben. Zwar könnten 
wir ein Bild von Vermählung des Fleisches mit dem Gebeine 
(r’Vya) nicht schlechthin verwerflich finden. Allein die Ver- 
mählung müsste, um nicht müssig und unwahr behauptet zu 
seyn, als Folge, als künftig erscheinen: so würde, was nicht 
gleich nahe liegt, »s sich dem erstem unterorduen; und 
durch rznb wird das Bild auch in keiner Weise vorbereitet. 
Lies also r'jj-mi oder r'ajn welche schlotternd. Im Syr. 
wird isa z. B. von Gliedern gesagt, welche „zittern“ (z. B. 

Barhebr. p. 32ü.). Hi. 4, 4. wird damit z-z , aber 
Jes. 35, 3. auch im Targum bvz übersetzt ; und Abdoll. hist. Aeg. 
p. 5. wird als ein Zustand menschlicher Leiber JuUtJfj JjyJI 
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verbunden, JjCj aber ist —bvi (vgl. ^ und Wir le- 

sen also und übersetzen : riVpBK rszs rasi ^as loaoK d. i. 
dass das Fleisch sich uns erneuere zwischen Gebeinen her- 
vor, welche schlottern. Sie schlottern eben, wenn das Fleisch 
sich von ihnen zurückgezogen hat; begreiflich aber wird 
diese Folge, nemlich solche Verjüngung nicht als die einzige 
mögliche des gottgeschenkten Uebcrflusses, sondern als eine 
letzte iiusserste in Aussicht genommen. Wenn z. B. Jes. 
66, 14. die Gebeine selbst scia sprossen sollen, so hier viel- 
mehr zwischen ihnen hervor das Fleisch wie Gras (vgl. ocbi 
H i. 33, 25.) hervor zwischen Gesteine. Dem Sprecher war 
als (vermuthlich) altem Manne die ganze Wendung an die 
Hand gegeben. 

Wir stehen vor dem Schlusssätze , der die mit Via a» 
angehobene Periode abrundet. Eine Frage schliessen eigent- 
lich nur die ersten 7 Zeichen ein, die Gruppe mjto'i, welche 
Rüdiger gerne zu an ao-, Dietrich a ; (und er beschirme 
uns vor — ) abtheilen möchte. RÖd. glaubt, es sey von 
Vermehrung der Nachkommenschaft über die Grenzen des 
Landes hinaus (ps ias ris) die Rede; und allerdings würde 
das Suffix, stände pa hier, nicht auf die beiden Götter, sondern 
auf die Sidonier zu bcziehn seyn. Allein es stört die 3. Pers. 
statt der ersten ; auch würde der sonstige Sprachgebrauch 
p rti* verlangen (2 Mos. 1, 10. Hos. 2, 2.); ja die Worte 
würden vielmehr: und fortfahren möge ihr Geschlecht hinan- 
zuziehn ff. zu verstehn seyn. Zur Landesgrenze ; — der Zweck 
erhellt (vgl. 2Kö. 3,21.), und wird nachher noch mit w pai an- 
gegeben. Aber an sind ja selbst die Sidonier; und nun 
sollten sie alle Sidonier pa! Lieber also denken wir mit 
Dietrich an ;eo — beschirmen. Die Wurzel ;ts, dem arab. 
entsprechend (zu Dan. 2, 35.), lautet auch 5 Mos. 33, 

21. pa, V. 19. ;ro geschrieben, und bedeutet ganz eigent- 
lich bewahren, verwahren ff. Subj. würde Baal seyn; allein 
nun geht die Erklärung des Folg, nicht von statten. Also 
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lese man , so dass die vorzugsweise die Götter Sidoni- 
ens (Z. 18.) genannten, Baal und Aschtoret Subj. seyen, 
oder aber die himmlischen Mächte überhaupt (vgl. Hi. 7, 3.) ; 
und es gilt nun, das Objekt zu suchen, als welches sich t'Vjiq 
'h ia« freiwillig stellt, = (und sie mögen verwahren) die Zu- 
gänge der Landesgrenze. Diese p;»s entsprechen den y-s 
Nah. 3, 13.; wo es sich um eine Stadt handelt, wird im 
Gegentheil - "aiaa gesagt Ez. 26, 10. (Rieht 1, 24. 25.), 
und so, wenn um das Meer, Ez. 27, 3. rma»; den Plur. 
pa»a aber (von n>ra) scheinen eben diese Analogieen und 
auch die Natur der Sache zu heischen. Der Gedanke em- 
pfiehlt sich um so mehr, wenn wir uns etwa vorstellen, dass 
in der Nähe solches Zuganges Tempel oder Bildsäule der 
Gottheit errichtet war. Schliesslich übrigens sollen die Götter 
diese Zugänge zu dem Ende verwahren, um zu schützen alle 
Sidonier ewiglich, mich selbst mit dem ganzen Reiche. Wegen 
des beigefiigten oVr; ist, da der Sprecher selbst im Sarge 

liegen wird, nicht i;:a, sondern ysslj zu punktiren, von 
(in I und H) texit, custodivit: also ein Synonym von ;to, 

eigentlich dasselbe Wort wie i», 

Wie oben, denkt Eschmunazar auch hier an die Mög- 
lichkeit, dass siegende Feinde sein Grab entweihen, gar seine 
Gebeine aus dem Sarge nehmen könnten (vgl. Jer. 8, 1. 
Am. 2, 1.); und -ajp wird so das Schlagwort, welches ihm 
an die Hand gibt, seine Verwünschung Derer, die an seiner 
Ruhestätte sich vergreifen würden, mit ausdrücklicher Be- 
ziehung auf fremde Volksgenossen zu Schlüsse noch einmal 
energisch zu wiederholen. In den Worten des Verbotes und 
noch weiter lässt der Sinn keinen Zweifel zu. Wir über- 
setzen: Und kein Mensch soll öffnen meinen Sarg, und 

nicht verrücken meinen Sarg; und nicht sollen sie belasten 
diese Ruhestatt, und nicht nehme Einer hinweg den Deckstein 
meiner Ruhestatt: warum sollen die heiligen Götter sie preis- 
geben f Schon Dietrich hat die Lesung ■>' aus dem richtigen 
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Grunde abgelehnt, dass die selbe Vorstellung in nmn bereits 
ausgesprochen sey; nach Stellen wie Spr. 25, 20. Dan. 2, 21. 
u. s. w. sprechen wir tr; ;k aus. Die Schwierigkeit aber 
der ganzen Stelle, ihre einzige, liegt im noch Folgenden, in 
der Gruppe isp'ua, für deren zweites Zeichen Thomson ein 
i gibt. Und zwar ist pp' selbst durch asrspi Z. 9. 10. in 
ähnlicher Verbindung deutlich; nach Analogie des Infin. spre- 
chen wir (nicht "»p:, sondern) ysp; aus (vgl. W’ Hi. 20, 
10. mit ys-i V. 19.), und linden wie oben eine Handlung der 
heiligen Götter ausgesagt. Die Frage ist: haben wir i noch 
als Cop. herüberzuziehen oder nicht, und was fangen wir 
mit dem Beste an? Möglich, dass Vokal gewordenes ■> — in 
der Schrift sich erhielt. Allein so würde auch dieses Ver- 
bum mit allem folgenden noch von bV abhängen : was gegen 
die Sitte wenigstens im Hebr. verstiesse. Wie z. B. in 2 
Sam. 2, 22. Jo. 2, 17. ist der Sinn der Frage in b!j = n»V 
noch lebendig; und da würde bei Erweiterung mit fernem 
coordinirten (dgg. 1 Mos. 31, 27.) Verben und Cop. (dgg. 
Jes. 63, 17.) das Fragewort wiederholt seyn (Ps. 43, 2. 42, 10. 
Hi. 7, 20. 2 1 . 1 Chron. 2 1 , 3.). J a bei fortgesetzter Frage mit oder 
ohne bV würde es sogar scheinen, als spreche sich eine Art 
freundlicher Besorgniss aus, während der Schluss eine ernste, 
nicht abgeschwächte Drohung fordert. Demnach ist i zu sa 
herüberzunehmen. Es kann nun aber ua nicht wohl wie 
jenes sha ein beschreibender Infin. seyn ; denn in diesem 
Falle würde pp' ohne Cop. kahl stehn. Gefragt kann auch 
werden, ob ein solches i in Schrift erscheinen würde, nach- 
dem das Suff, in '«n nicht bezeichnet worden ist; und end- 
lich würde auch mit Annahme eines solchen Infin. kein 
tauglicher Sinn und z. B. mit der Aussprache ; :a (vgl. Ps. 
40, 2.) kein nachweisbares Wort gewonnen seyn. Am Platze 
ist, wenn nicht eine Interjektion, einzig ein Subjekt, und, da 
dasselbe als Nomen vorhergegangen, das Pronomen: ich lese 
ssa sie, dieselben, welches überhaupt und vor dem Finit, ge- 
setzt wird des Nachdruckes halber wie z. B. Ps. 43, 3. das 
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gleichbedeutende mtn. Zwar lautet das Wort aramäisch p» ; 
aber auch V»n wird im Buche Esra (5,11. 4, 10. 23 ff.) ge- 
sagt statt fmn im jungem Daniel. Steht dagegen, wie die 
eine Abschrift will , iV« geschrieben, so kann diess, da *'»» 
arain. = nW nicht am Platze , nur = seht ! siehe ! seyn. 
Indess kann diese Variante, da der weniger vollkommene 
Schriftzug des s als Rest von ' bleiben mochte, gegenüber 
von iS» nicht auf-, und i;» überhaupt als doppelt abge- 
wandelte spät bezeugte Form, und vor einer erst künftigen, 
von einer Bedingung abhängigen Handlung nicht in Betracht 
kommen. Wir übersetzen: Sie werden oder sollen zerbröckeln 
solches Reich, und die Menschen getödtet werden wie ihr 
Saame auf ewig. 
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ZEITALTER DER INSCHRIFT. 


Die Mittel zu Bestimmung ihres Zeitalters hat oder 
hätte die Inschrift selbst an die Hand zu geben. Von vom 
ist man zu erwarten berechtigt, es werden sich aus ihrer 
Sprache, aus dem Wörterschatze und der Bildung sowie syn- 
taktischen Verbindung der Formen die nöthigen Schlüsse 
ziehen lassen. Sodann sollte auch aus dem Schriftcharakter 
etwas zu entnehmen seyn , sowohl was die Rechtschreibung 
anlangt , als auch betreffend die Gestalt der Schriftzüge. 
Das Beste thun sollte endlich der Inhalt ; denn von der 
Grabschrift eines Königes, dessen Vater und Grossvater schon 
auf dem Throne sassen, ist man zu glauben geneigt, die- 
selbe werde irgendwo anknüpfen an bekannter Geschichte 
und sich einreihen lassen in die Jahrbücher. Bei näherem 
Zusehn finden wir uns zwar in unserer Hoffnung nicht rein 
betrogen ; allein die Sache erscheint nicht so einfach , die 
Aufgabe nicht so leicht, wie man Anfangs meinen möchte. 
Es will sich nicht sofort eine Fuge zeigen, in die man den 
Hacken einsetzen könnte; und die Sprossen der Leiter, um 
zur Wahrheit hinanzuklimmen, haben wir uns erst zurecht- 
zuzimmem und zusammenzusetzen, so gut als es eben 
gehen will. 

Wäre die phönicische Sprache einfach das Hebräische 
selber , so würde die stark aramäische Färbung des Aus- 
druckes in einem prosaischen Schriftstück dasselbe bis unter 
das judäische Exil herabdrücken. Ein talmudisches W ort wie 
isk Z. 9. würde uns nicht verwundern im Buche Cohelet; 
aber schon der Umstand, dass die Syriasmen map, 'ns , r '3 
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(zwischen), iss, w, r'-s sich im A. Test, nicht vorfinden, 
bringt in Erinnerung, dass das Phönicische ein dem israeli- 
tischen coordinirter hebräischer Dialekt ist. Stärker aramai- 
sirend redete man bereits im Norden Israels, welcher theil- 
weise an Syrien angrenzt : wieviel mehr diess in einem Lande, 
das sich wenig in die Breite dehnend und als Handelsstaat 
nicht abgeschlossen überall in syrisches Hinterland auslief. 
So finden sich denn auch die Analogieen für a:^a Z. 6. und 
mpwroK Z. 14. vomemlicli in nord - israelitischen Büchern; 
und Lied und Segen des Mose, welche wir zu •''Jon der Göt- 
ter Z. 9. 21. und zu ;to Z. 19. beigezogen haben, halte ich 
dessgleichen für epliraimitische Gedichte aus den Tagen des 
Königes Menahem (vgl. 5 Mos. 33, 21.). Wir punktiren 
also auch am besten rvoipsa vgl. Hos. 1, 4. Dieses Verhält- 
niss gleicht nun aber den Widerspruch aus zwischen jener 
aramäischen Haltung und Thatsachen, welche auf ziemlich 
hohes Alterthum liinweisen. Zwar rarra = raw Z. 11. 22. 
wird nicht hieher zu rechnen seyn; denn wenn der syntak- 
tische Gebrauch des Parte, ararnaisirt, so auch das Beharren 
des n praeform. (vgl. z. B. Dan. 6, 16. 6. 2, 18. 24.). Auch 
wenn rraa Z. 18. 19., wie nicht zu läugnen, ältere Form 
ist als Hna, aus welcher rückläufiges Streben des Sprach- 
geistes jene nicht wiederhergestellt hat : so könnte eben doch 
in Sidon jene ältere Form noch Jahrhunderte lang sich er- 
halten haben, nachdem sie in Israel längst ausser Curs war. 
Vielleicht ist auch über iVo Z. 17. und über das Beharren 
des i finale in io»»' u. s. w. das gleiche Urtheil zu fällen, 
dass man in verhältnissmässig jüngem Zeiten noch immer 
so sprach. Dagegen dürfte die Seltenheit des Artikels, der 
hier in Fällen wegbleibt, wo das A. Test, ihn immer setzt, 
nicht nur relativ zum A. Test. , sondern auch fUr das Phö- 
nicische selber als Archaismus gelten ; denn die Bewegung 
der Sprache kommt zuletzt am entgegengesetzten Ziele an, 
der Art erscheint immer häufiger und wächst eben im Aram. 
mehr und mehr mit den Wörtern zusammen. Daraus, dass 
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der Art. in doppelter Gestalt, k und n, auftritt wie in der 
Erycina, oder dass er Z. 22. nur einmal in der Mitte gesetzt 
wird (gegen Z. 9.), möchte sich nicht viel folgern lassen; 
dass dagegen unsere Prosa hier noch sparsamem Gebrauch 
vom Art. macht, als die liebr. Poesie, diess deutet im Vereine 
mit dem Suffix is (isi) und der Leichtigkeit den Numerus zu 
wechseln auf eine Zeit, da die beiden Redegattungen nicht 
geschieden waren, und beweist nicht bloss für Mangel einer 
regelnden Literatur, sondern scheint auch eine frühere Alters- 
stufe der Sprache anzudeuten. 

Ungefähr zu dem gleichen Resultate führt nun auch 
der schriftstellerische Charakter des Denkmals. Eschmunazar 
schreibt im Ganzen eine gute Prosa. Wir vermissen Be- 
zeichnung des Z. 6. Angeredeten ; auch sollte es nicht le- 
diglich dem Leser überlassen seyn herauszufinden, dass der 
Sprecher verschiedene Classen von Leuten und welche ver- 
warnen wolle. Allein im Uebrigen hat seine Rede noch 
nichts Zerflossenes, ist nicht weitschweifig, noch weniger 
leidet sie an starrer Verknöcherung, so dass sie trocken und 
dürftig herauskäme ; der Ausdruck ist vielmehr reich (Z. 11. 12. 
— 2. 3.), lebhaft (Z. 21. 22. — 6.), anschaulich (Z. 9. 19.); 
die ausgesprochenen Ideen sind nicht müssig, sondern durch 
die Sache selber angebahnt und herbeigeffihrt (Z. 8. — 19. 
20.): so dass Dem allem nach das Schriftstück als ein israe- 
litisches im 7. oder 8. Jahrhundert verfasst seyn könnte. 
Die Mittel, dasselbe mit andern des phönicischen Mutterlan- 
des zu vergleichen, gehen uns ab ; und Phönicisches der In- 
seln oder ferner Küsten beizuziehn, fördert wenig, weil die 
Sprache daselbst auch wieder ihren eigenen Weg der Ent- 
wickelung gieng; weil das Alter der Denkmäler, die ihres Um- 
fanges halber in Betracht kommen könnten, ebenfalls unbe- 
kannt und wie bei der Erycischen und der 2. Inschrift von Sulci 
eine sichere Deutung noch nicht gewonnen ist, oder wie bei 
der massilischen Opfertafel der Inhalt und ihm folgend die 
ganze Haltung von der Beschaffenheit, dass er keine Be- 


Digitlzed by Google 



40 


rührungspunkte bietet. Wir schliesscn dergestalt mit dem 
allgemeinen Ergebnisse ab, dass von sprachlicher Seite nichts 
im Wege stehe, weshalb diese Inschrift nicht aus einer re- 
lativ frühen Zeit stammen sollte ; dass im Gegentlieil der 
Styl sowie namentlich die Seltenheit des Artikels ein höheres 
Alterthum wahrscheinlich machen ; während auf der Gegen- 
seite schon der Umfang dieser Steinschrift, die Fülle des 
Ausdruckes und die gewandte Satzgliederung (Z. 18 f. 9. 3.) 
verbieten, etwa den Anfängen des Schreibens entgegen in 
die Urzeit hinaufzugehn. 

Was von der Rechtschreibung zu sagen seyn wird, be- 
schränkt sich im Wesentlichen auf die Frage der scriptio 
defectiva. Wie im Hcbr. so tliut sich auch im Phönicischen 
ein Streben kund, die Schrift zu erweitern, die Vokalaus- 
sprache durch sich eignende Consonanten anzuzcigen, im 
Phönicischen jedoch fast nur dann, wenn der Vokal das 
Wort schliesst*. Wenn hierin aber die phönicischen Denk- 
mäler hinter dem Hebr. weit Zurückbleiben, so leistet unsere 
Inschrift in dieser Beziehung noch weniger, als irgend eine 
andere. Zwar weist sie wie ■"a»!> Z. 2. , der Etymologie 
halber so geschrieben, auch «»- auf und ■*' Z. 19.; allein 
im Ganzen gilt als Regel, auch den schliessenden Vokal 
nicht anzuzeigen , und sie wird unverbrüchlich beobachtet 
bei & e und o, und bei unbetontem ft u und i. Wenn das 
Zeichen des Akkus., um dasselbe von r» mit zu unterscheiden, 
r"» geschrieben wird, wenn o-k Z. 5. im Unterschiede zu 
e» und es : so ist dagegen das Suffix i schon als tontragend 
(dgg. rsa) durch ' — ausgedrückt ; und ebenso stellt sich 
auch das Verhältniss von ia* Z. 22. gegenüber den Fällen 
1» und ins», von »an neben »8 Z. 21. und ta«V. Wir haben 
r»r Z. 12. i »n pnnktirt, und vertheidigen die Möglichkeit 
mit der Analogie, dass ebenfalls aus dem Diphthong ent- 


* Die Erycische Inschrift vor andern auch, wenn der Vokal 
mitten im Worte steht. 
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standenes e gleicherweise nicht mit ' — bezeichnet ist, um 
von m« = 'ps auf Cit. 2. zu schweigen. Dergestalt zeigt 
sich aber , dass die gebrochenen Laute e und o durchweg, 
während die einfachen Hauptvokale a i und u nur' wenn 
tonlos, am Wortende in der Schrift ausbleiben; und es liegt 
theils in dem Umstande, dass sich unter Voraussetzung von 
'kp die Regel so formuliren lässt, für "sr selbst noch ein 
Beweisgrund, theils sichert die Regel selbst der Schrift einen 
alterthiimlichen Charakter. Die Erycina schreibt Z. 1. ia?»*, 
die zweite von Sulci <&■} Z. 1. und "rba auf der letzten; 
die massilische Tafel hat Z. 4. 8. 10. '"ns, und jenem pm 
gegenüber sw die zweite von Citium. Vor ihnen allen 
spricht nach obigen Daten unsere Inschrift ein höheres Al- 
ter an; und die Schreibung "paa Z. 13., "an Z. 19. macht 
uns nicht irre: es sind diess wohl ebensolche Archaismen 
wie osp Hos. 10, 14., os" 2 Sam. 12, 1. 4. und nssin 10, 17. 
Wenn wir freilich zu bedauern haben, dass keine andere In- 
schrift aus dem phönicischen Stammlande zur Vergleichung 
vorliegt, so lässt sich andererseits voraussetzen, dass im All- 
gemeinen die Vokalbezeichnung in allen phönicischen Lan- 
den einen analogen Gang genommen haben werde. 

Dasselbe betonen wir nun auch für die Gestalt der 
Schrift im Ganzen und in Betreff der einzelnen Buchstaben. 
Zwar spricht der Augenschein dafür und es wird wohl rich- 
tig seyn, was Dietrich behauptet S. 105., dass die Schrift 
sich stärker nach Ländern, als nach der Zeit unterscheidet; 
allein durch diese Thatsache wird unser Satz nur durch- 
kreuzt und beschränkt, nicht aufgehoben. Betrachten wir 
zuvörderst das vorliegende Gesammtbild, so bewirkt die In- 
schrift sofort den Eindruck des Alterthümlichen. Da findet 
sich nicht, wie auf der ersten von Athen, irgend Worttren- 
nung durch Zwischenraum, auch keine Abgrenzung durch 
Punkte, wie die zweite von Citium dieselben beliebt; und 


* Ich lese: ia?« ir; lym p’jq. 
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versuchen wir es mit dem Lesen, so zeigt sich bald, dass 
das Wort am Ende der Zeile, wenn ftir das ganze der Kaum 
nicht ausreicht, ohne weiteres gebrochen wird. Das ursprüng- 
liche Princip der scriptio Continua besteht also hier noch 
in voller Kraft. Fassen wir zweitens die einzelnen Buch- 
staben ins Auge, so hat im Grunde jeder seinen festen Zug, 
seine markirte Gestalt, welche sich von Anfang bis Ende 
gleich bleibt Die Schrift ist noch nicht ins Schwanken ge- 
rathen, noch riss keine Mannigfaltigkeit ein; die Aehnlich- 
keit der Buchstaben t und ■> kann, da die Inschrift noch 
nicht ganz genau abgezeichnet oder durchgezeichnet ist, 
hiegegen so wenig aufkommen, als ein einzelner Ausnahme- 
fall, von welchem nachher. Nun aber steht diese bestimmte 
Gestalt der Zeichen zugleich der ursprünglichen, welche die 
Sache des Namens, d. li. mit deren Worte der Buchstabe 
benannt ist, abbildet, noch ganz nahe. Die Verbünde und 
Zusammenschlüsse, mittelst deren die Figur, was sie seyn 
soll, wurde, sind hier noch nicht gelockert oder auseinanderge- 
fallen; und andererseits finden sich noch keine Ligaturen, 
wie z. B. die auf der Erycina. Den Charakter dieser Schrift 
zu erfassen, vergleicht man wohl am zweckmässigsten die 
massilische Opfertafel. Auf dieser erscheint z. B. die Figur 
des Chet schon oft in verschiedener Weise zerrüttet (Z. 6. 
10 — 12. 14. ff.); die Queerstübe des He schweben, wenn 
beide noch vorhanden, gemeiniglich in der Luft und sind 
auch wohl verkürzt; Ain pflegt nach oben oder mehr zur 
Hechten hin offen zu stehn u. s. w. Hier dagegen bildet 
Chet überall seine zwei geschlossenen Vierecke; die Queer- 
stübe des He sind noch nirgends vom Schafte getrennt ; 
und Ain bewahrt seine ursprüngliche Kreisgestalt. Die Ab- 
rundung mancher Züge wie z. B. des Mem, Schin (vgl. 
Athen. 1. 2.) und Jod, welche auf cyprischen Inschriften 
eckig erscheinen, muss als Neuerung gelten, kann aber dess- 
halb doch in Sidon älter seyn, als die betreffenden Denk- 
mäler Cypems ; und übrigens ergibt sich Rundung leichter 


Digitized by Google 



43 


unter dem Meissei, während eingehauen in den Stein die 
Züge lieber eckig gerathen. Freilich reichen wir auch mit 
der Gestalt der Buchstaben nicht zur Urzeit hinan. Wenn 
die Figur des Zain hier gewiss älter ist, als diejenige auf 
der zweiten von Malta, so ist sie doch nicht ganz die eckige 
erste ; und neben sich hat sie wie jene Malteserin das ge- 
schlossene Kapli, gegenüber dem unstreitig altem offenen 
auf der massilischen und der ersten von Malta. Ja einmal 
gewahren wir sogar mit die späteste Figur des Schin, auf 
der ersten Zeile einige Zeichen hinter dem einzigen offenen 
Kaph (nach van Dyck's Abschrift) ; sie war also damals, 
wenn auch nicht Jedem geläufig, doch schon vorhanden. 
Trüge indess die Schrift Sidons selbst einen jüngem Charak- 
ter, als an andern Küsten und auf den Inseln, so könnte, 
wie oben bemerkt worden, unsere Insclirift gleichwohl älter 
seyn ; im Mutterlande würde die Schrift eben schneller ge- 
lebt, in der gleichen Zeitsphäre sich stärker abgewandelt 
haben. Nun gibt sie sich aber, Alles zusammengerechnet, 
als so ursprünglich oder ursprünglicher, wie die ältesten ; und 
wir gelangen so wiederum zu demselben zwar nur allgemei- 
nen und eigentlich negativen Resultate, welches wir schon 
zweimal fanden : dass nichts hindere , Manches , worauf es 
eben ankommt, dazu rathe, diese Inschrift in ein höheres 
Alterthum heimzuweisen. 

Es gilt nunmehr , diese alte Zeit genauer zu fbriren ; 
die Beweismittel schöpfen wir aus dem Inhalte. 

Von vom herein scheint das Schriftstück dem Wunsche 
entgegenzukommen. Die Eingangsworte vermelden, im wie- 
vielten Regierungsjahre eines Königes und in welchem Mo- 
nate die Schrift abgefasst sey; allein sie knüpfen das Jahr 
an keine bekannte, überhaupt nicht an eine Aera; und die 
Geschichte des königlichen Verfassers selbst sowie seines 
Vaters und Ahns ist zu Verlust gegangen. Hier kommt 
uns nun die Bezeichnung des Monates zu Hülfe. Dieselbe, 
Bul, ferner Haabib, Ziv und Haötanim sind die noch erhal- 


Digitized by Google 



44 


tenen Namen aus dem ursprünglichen System, das die Mo- 
nate nach ihrem Belange filr den Landbauer benannte, jedoch, 
da im Monden jalire Name und Sache immer wieder nicht 
zusammenstimmten, frühzeitig in Verstoss gerietli, so dass 
fortan die Monate nur gezählt wurden. Ständen die Worte 
nun im A. Test., so würden sie vor der Zeit des Prophe- 
ten Joel geschrieben seyn ; denn dass Jo. 2, 23. „Spätregen 
im ersten Monate “ übersetzt werden muss, ist S. 81. meines 
Comm. zur Genüge erhärtet: Regen im Nisan ist als ein 
erwünschter sogar sprichwörtlich ( Meidani ed. Freyt. HI, 
450. 495. 499.). Während jedoch in Israel zugleich das 
Aufkommen einer Acra, die mit dem Abib begann (2 Mos. 
12, 2. 13, 4. 23, 15. 5 Mos. 16, 1.), Veranlassung ward, 
den Jahresanfang im Spätherbste (2 Mos. 23, 16. 34, 22.) 
aufzugeben und die Monate des Jahres überhaupt, den Abib 
als ersten von nun an lieber zu zählen: mochte in Phöni- 
cien die alte Bezeiehnungsweise noch lange gültig bleiben, 
weil für ein Volk , das Handel trieb und Schifffahrt hand- 
habte, aber keinen Ackerbau, jene Namen ihre Bedeutung 
verloren und das Unzutreffende derselben nicht stören konnte. 
Anerkannt muss werden: je länger die alte Benennungsweise, 
wo sie auch einmal aufgehört hat, in Sidon noch fortge- 
dauert haben soll, in gleichem Masse nimmt die Wahrschein- 
lichkeit der Thatsache ab ; und wir steigen um so weniger 
über die nächsten Jahrhunderte herunter, weil gar leicht Phö- 
nicien seit Cyrus, als zur Satrapie Syrien gehörig, wie die 
Juden die syrische Monatsbezeichnung angenommen haben 
könnte. Seit Alexander sind bei den Sidoniem wie in Ty- 
rus die macedonischen Monatsnamen gebräuchlich: also dür- 
fen wir die hier genannten Könige nicht für Nachfolger des 
Ahdalonim halten, welchen Hephästion zum Könige Sido- 
niens (Curt. IV, 1, 26. Justin. 11, 10.), — nicht auch der 
Tyrer, wie Diodor will (17, 46.) — machte; ob für nächste 
Vorgänger Strato’s, fragt sich, und die Frage zu beantworten 
holen wir nothgedrungen weiter aus. 
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Gewiss scheint vor allen Dingen, dass Eschmunazar, 
welcher sich hl der Nähe Sidous begraben lässt , auch in 
Sidon wohnte, als König nur der Sidonier; dass „Sidonier“, 
„alle Sidonier“ als engem Begriffes steht, welcher die an- 
dern phönicischen Völkerschaften ausschliesst Nemlich das 
Patron, o-m kann auch hn weitern Sinne gesagt werden, 
welcher z. B. die Tyrer mit umfasst ( l Kö. 16, 31.), und 
so steht einmal auch der abstrahirte mythische Sidon 1 Mos. 
1 0, 1 5. ; aber im Sprachgebrauche erscheint der Eigenname 

immer mit 'i coordinirt, und so wird auch hier Z. 18. 
„Sidonien, das Land am Meere“, auf Sidon Stadt und Gebiet 
zu beschränken seyn. Allerdings nennt sich Eschm. nicht 
König von Sidon, sondern der Sidonier ; doch haut er einen 
Tempel dem Baal von Sidon, nicht dem Melkart der Tyrer; 
er leitet nicht den Leontes ab, sondern den Bostrenus, und 
seine Bauten fuhrt er offenbar innerhalb eines engen Be- 
zirkes aus. Ohne diese Voraussetzung wurde die Ortslage 
des Eschmuntempels „am Berge gen Süden“ sehr unbe- 
stimmt angegebon seyn ; auch von den beiden Strömen könnte 
Eschm., zumal Erwähnung des Bostrenus erst nachkommt, 
sonst nicht wie von etwas zum voraus Bekanntem reden; 
und wenn er ftir seine Grabbaute die Hülfe des ganzen 
Reiches in Anspruch nahm Z. 4., so wird dasselbe wohl so 
ein kleines kanaanitisches Königreich gewesen seyn, wie 
wir sie z. B. vom Buche Josua her kennen, aus Rieht. 1, 7. 
und 1 Mos. 14, 2. 

Um so mehr, wenn er ein solcher regulus war, könnte 
man nun glauben, er sey ein Unterkönig gewesen, Vasall 
eines Beherrschers aller Phönicier; allein da muss vorher 
gezeigt werden, dass ein Solcher, den man nur in Tyrus 
suchen wird, überhaupt existirt hat In der That lag nach- 
weislich von Davids Zeit an abwärts so das Verhältniss. 
Daraus freilich, dass die Herrschaft des Tyrers Hiram Joseph, 
g. Ap. 1, 18. Arch. VIH, 5, 3. sich bis Cyperu (lies Kixvol 
oder vielmehr Kttuol), also über Sidon hinauserstreckt, lässt 
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sich in Betreff Sidons, das nicht eine Colonie, kein Schluss 
ziehn ; und den Beweisgrund aus B'iajm 1 Kö. 5, 32. hat 
Thenius durch Aufzeigen und Rechtfertigung der Variante 
oiiaj'i unbrauchbar gemacht. Der Cedemwald aber, wo 
Hiram Holz fällt (Menander bei Jos. a. a. 0. 1 Kö. 5, 
22 ff. 28.), liegt „wenigstens zwei Tagreisen von Beirut, 
nahe beim nördlichen und vielleicht höchsten Gipfel des Li- 
banon“ (Robins. Pal. HI, 723.), befand sich daselbst schon 
zur Zeit Jesaia’s (2 Kö. 19, 23. vgL Jes. 10, 18.) und ge- 
wiss von Anfang an : — also schaltet der Tyrer unbehindert 
über Sidon hinaus an der Kiiste und im Binnenlande; und 
es muss unwahrscheinlich dünken, dass ein unabhängiges 
Sidon zwischeninne lag. Wenn Aliabs Zeitgenosse Ithobal 
Botrys gründet (Menander bei Jos. Arch. VHI, 13, 2.), so 
gebot über dortigen Grund und Boden auch jetzt noch kein 
König von Sidon oder Byblus oder Aradus, wie solche spä- 
ter neben einem lyrischen auftreten; auch erscheint dieser 
König von Tyrus (g. Ap. a. a. 0.) anderwärts als König der 
Sidonier. Der Tyrer bei Jos. Arch. VIII, 13, 2., der Tyrer 
und Sidonier §. 1., aber bloss der Sidonier 1 Kö. 16, 31., 
wo man irar* punktire; und diess ist von Wichtigkeit. Nem- 
lich da er König von Tyrus war, aber nicht so genannt 
wird, so hätte die Bezeichnung als „König der Sidonier“ 
und selbst diejenige „König in Sidonien“, oder „ein sidoni- 
scher König“ statt '„der König von Tyrus“ ihn nicht hinrei- 
chend unterschieden, wenn es ausser ihm noch einen König 
von Sidon gegeben hätte. Dieser Umstand lässt sich auch 
gegen die Annahme sidonischer Unterkönige geltend machen. 
Es würden ausserdem, da der zu Tyrus kein entfernter 
fremdländischer Grosskönig ist, als Unterkönige doch vermuth- 
lich Tyrer hingesetzt worden seyn. Allein Eschmunazar ist 
ein Erbkönig, gibt sich ganz als einen Sidonier und als 
souverän, gedenkt weder im Worte noch mit der That des 
Melkart; und unter den tyrischen Königen und Richtern 
Jos. g. Ap. 1, 18. 21. Her. 7, 98., unter nah’ an dreissig 


Digitized by Google 



47 


Nomen kommt „Eschmunazar“ auch nicht einmal zum Vor- 
schein. In der ganzen Zeit bis herunter auf Jesaja geschieht 
etwa Sidons neben Tyrus (Jo. 4, 4. Sach. 9, 2.) stets in 
zweiter Linie und offenbar als untergeordnet, desshalb gar 
nicht Saeh. 9, 3. Am. 1, 9., Erwähnung; aber nirgends hö- 
ren wir von einem dortigen Könige. Schliesslich scheint 
gewiss, dass die tyrische Politik, nachdem einmal die Hege- 
monie von Sidon auf Tyrus übergegangen war, in der be- 
nachbarten Hauptstadt, der alten Nebenbuhlerin, nimmermehr 
einen König dulden konnte, und vollends nicht einen einheimi- 
schen und erblichen. 

Ein Verhältniss der Abhängigkeit Sidons von der Schwe- 
sterstadt bestand gegen die Epoche des Assyrers Salmaneser 
(Jos. Arch. IX, 14, 2.) ; um jene Zeit fallen auch wie einst von 
Hiram die Cyprier (Kmaioi) wieder ab : wir werden schwer- 
lich fehlgehn mit der Annahme, dass diese Abhängigkeit 
Cypemsund der übrigen Phönicier die ganze Zwischenzeit über 
im Allgemeinen fortgedauert habe. In dem langen Zeitraum 
von jenem Hiram an bis auf Eluläus (Men. bei Jos. Arch. 
IX, 14, 2.) findet demnach unser Schriftstück so wenig seine 
Stelle , als in den Zeiten von Alexander abwärts ; und wir 
würden nunmehr über Hiram hinaufgehn, wenn der Schrift- 
charakter an das Uralterthum gemahnte; wenn unser König 
Sidons Oberherr wäre Gesammtphöniciens ; und wenn nicht 
zwischen Salmaneser und Alexander ein Kaum von Jahrhun- 
derten läge, innerhalb 4 es8en > w *c sich zeigen soll, dasselbe 
unterzubringen seyn wird. Im Anfänge des 6. Jahrhunderts 
stossen wir Jer. 27, 3. auf einen besondern König von Sidon 
neben dem tyrisclien; die Art des Ausdruckes C. 25, 22. 
setzt einen solchen auch für einige Jahre früher voraus ; und 
es kann schon lange vorher dergleichen Könige Sidons ge- 
geben haben. Die Thatsaclie, dass Sidon sich von Ty- 
rus losriss, wird durch Menander a. a. 0. ausdrücklich 
überliefert; dass nachgehends die Abgefallenen sich wieder 
unterwarfen, meldet die allerdings lückenhafte Geschichte 
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nicht; und diesen Fall gesetzt müsste Sidon noch vor jenen 
Tagen Jeremia’s sich abermals empört haben, da er eines 
dortigen Königes gedenkt. So würden wir mit ganz grund- 
loser Hypothese die Begebenheit oline einen Gewinn ver- 
doppeln ; und übrigens konnte Sidon , mit Assur befreundet 
und geschützt durch die Gemeinschaft „vieler anderer Städte“ 
nur immer mein: erstarken, während die Tyrer der Krieg 
auf lange hinaus schwächen musste. Die Nachricht des ty- 
rischen Archivs von einem zwiefachen Feldzuge Salmanesers 
sehen wir durch das A. Tost. 2 Kö. 17, 3. 5. bestätigt; 
und dieser Umstand zeugt auch für die Richtigkeit der übri- 
gen Angaben, welche in ihr rechtes Licht gestellt ganz un- 
verdächtig herauskommen. Als Eluläus mit den Kittäem 
beschäftigt war, — man wird inl tovtois zu schreiben haben 
— erschienen die Assyrer. Der phönicische König, über- 
rascht und unvorbereitet, musste sich unterwerfen, blieb Kö- 
nig für seine Unterthanen, war aber dem Grosskönige ein 
blosser nnt (iTüoj a. a. O. s. Movers, d. phön. Alterth. I, 
390. vgl. 1 Kö. 20, 24.), wofern er nicht erst beim endli- 
chen Friedensschluss , den er erlebt hätte , sich den nnr ge- 
fallen liess. Nach dem Abzüge der Assyrer sann er wie 
Hosea von Israel auf Abfall ; und bei dieser Gelegenheit 
trennten sich die Provinzialstädte von der Hauptstadt Tyrus 
entweder sofort oder beim Herannahen der Assyrer, Tyrus 
aber trotzend auf seine Festigkeit liess es zur Belagerung 
kommen. Dass die fünfjährige Blokade kein für die Tyrer 
glänzendes Ende nahm, steht schon aus dem Schweigen des 
tyrischen Gewährsmannes zu vermuthen. Die Assyrer, deren 
Absicht noch unter Sargon Sanherib Esarhaddou auf Aegyp- 
ten gerichtet ist, konnten unmöglich Tyrus aufrecht stelm 
lassen. Die Stadt sah sich zuletzt ohne Zweifel genöthigt, 
Vergleich anzubieten, und mag leidliche Bedingungen erhal- 
ten haben (s. überh. Movers S. 397 — 400.). Unter diese 
aufgenommen war aber gewiss auch die Freigebung des 
Unterthaneulandes ; denn für die Assyrer war Gebot der 
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Staatsklugheit ebenso sehr die Schwächung der Tyrer (vgl. 
Ez. 17, 14.) wie die Belohnung der Treue und Kriegshülfe. 

Von jetzt an also sind die Sidonier so weit selbständig 
und ernennen dess zum Zeichen einen König (vgl. 2 Kö. 
8, 20.), der sie dem Grosskönige gegenüber zu vertreten 
hat ; sie mögen auf dessen Geheiss gekürt, oder auch er 
selber ihnen den König gesetzt haben. Nun laufen wenigstens 
zwei Regierungen und bis in das 14. Jahr eine dritte ab, 
bevor die Inschrift verfasst ist ; sie trifft also höchst wahr- 
scheinlich nicht mehr in das 8. Jahrhundert, und die Zeit 
steht offen bis gegen Ende des Perserreiches. Indess über 
Artaxerxes Ochus , der die von ihrem Könige Tennes ver- 
rathene Stadt zerstörte (Diodor. 16, 42. ff.), über die Mitte 
des 4. Jahrhunderts haben wir jedenfalls hinaufzugehn. Sollte 
ran auch der Name Tevvris seyn (?), so ist jener Tennes 
doch nicht der Vater unseres Eschmunazar; und fiir drei 
Könige nach ihm bis auf Alexander reicht die Zeit nicht 
hin; ja es mangelt für ein Königthum das Reich, und auch 
den Berichten über Abdalonim lässt sich entnehmen, dass 
der Königsthron bis dorthin nicht wioderaufgerichtet wurde. 
Ferner nun liegt in den Worten gegen Schluss: geschaffen 
hat Saal und gehen mög' er uns ßirder u. 6. w. die Vor- 
aussetzung einer langen Zeit behaglicher Ruhe und glückli- 
chen Gedeihns, welche gestattete, grosse Bauten, Werke des 
Friedens zu unternehmen und zu vollenden. Es fehlt jeg- 
liche Andeutung, als wenn seit Menschengedenkeu irgend 
ein herbes Geschick über Sidon ergangen wäre: schon dess- 
halb kann die Inschrift wie nicht nach jenem Ochus so auch 
nicht in den nächsten Jahren nach dem Aegypter Apries 
verfasst seyn, welcher Sidon mit Sturm nahm und Phönicien 
ausraubte (Diodor. 1, 68.). Wenn ferner die „Zugänge der 
Landesgrenze“ (Z. 19. 20.) als gleichartig zu denken sind, 
und so der Sprachgebrauch vermuthlich die paar Meilen See- 
ufer ausschloss , so scheint auch jede Erinnerung erloschen, 
dass Apries einst mit einer Flotte gelandet (Diod. a. a. 0.), 
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da andernfalls auch Schutz gegen Angriff von der Seeseite 
erfleht werden würde. Dergestalt sähen wir uns mit unserem 
Schriftstücke dem persischen Zeitalter entgegengetrieben ; 
aber der sidonische Anführer zur Zeit des Xcrxes, offenbar 
König (vgl. Her. 8, 67.) wie Merbal Syennesis und Sirom, 
heisst Tetramnestus Her. 7, 98.; und sein Vater ist, au sich 
wahrscheinlich und weil sein Name zu Herodots Kenntniss 
kam , gleichfalls König gewesen , dieser Zeitgenosse des Da- 
rius Hystaspis heisst aber Anysus. Den Fall nun gesetzt, 
Eschmunazar I. sey des Tetramnestus Nachfolger gewesen, so 
hätten w r ir mit des zweiten Esclim. 14. Jahre bis zur Mitte 
des 5. Jahrhunderts und noch tiefer herunterzugehn; und 
es bliebe dergestalt ein Zeitraum von nicht hundert Jah- 
ren zur Verfügung, — wenn das Denkmal überhaupt sich 
aus der Zeit persischer Oberherrschaft herschreiben könnte. 

Zufolge Her. 7, 98. bestand in den Tagen des Xcrxes 
das alte Verhältniss Sidous zu Tyrus noch fort , wie es zur 
Zeit des Apries (Her. 2, 161.) und Jeremia’s gewesen, an- 
noch existirt ein besonderer König Sidons; allein im Uebri- 
gen sind die Zustände Sidoniens sicherlich ganz andere ge- 
worden. Die Inschrift entrollt ein ungetrübtes Bild des Frie- 
dens und des Glückes; aber unter der Perserherrschaft gab 
es keine glücklichen Unterthanenländer. Das Regiment war 
ein ehernes (Dan. 2, 39.), seine ganze Zeit von Cyrus an, 
der ein Vater nur des HcrrschervolkeS (Her. 3, 89.) und 
etwa der Juden, eine Reihe unaufhörlicher Kriege, die einem 
grossen Theile nach zur See von den Phönicieru ausgefoch- 
ten wurden. Die phönicischen Könige führten auch wohl 
wie Tetramnestus und Mapen ihre Flotten selbst, waren wie 
die eingebornen Führer des Landheeres dotUot (Her. 7, 96.); 
und es steht sein zu bezweifeln, dass dasjenige Gefühl der 
Selbständigkeit, als sey er doch ein wirklicher König, wie 
Eschm. es ausspricht, unter dem Perserreich in ihm aufkom- 
men und laut werden konnte. Nehmen wir schliesslich hinzu, 
was über den Monatsnamen Bul oben gesagt wurde, so wer- 
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den wir auch das persische Zeitalter verlassen, und nunmehr 
über Apries hinaufgehn. Aber auch über die Epoche Nebu- 
kadnezars, der im Jahre 604. das phönicische Küstenland 
feindlich durchzog (Beros. bei Jos. Arch. X, 11, 1. g. Ap. 
1, 19.), und weiter noch über den Feldzug des Pharao 
Necho (Her. 2, 159. 2 Kö. 23, 29. Jer. 46, 2.), seit wel- 
chem es mit der Buhe und der Wohlfahrt jener Gegenden 
für einstweilen zu Ende war. Schrieb Esclim. in solcher 
Zeit, so musste er vor allem bitten, dass wiederum Friede 
auf Erden werden möchte ; Bestand des Königthums auf Hun- 
derte von Geschlechtern zu erflehn, so weit versteigen konn- 
ten sich seine Wünsche nicht; und wahrscheinlich hätte die 
Bede sich so gewandt, anzudeuten, dass die Zugänge des 
Landes eben jetzt keineswegs gewahrt sind. 

Allem Dem zufolge würde die Inschrift im 7. Jahrhun- 
dert vor dessen letztem Jalirzelmt verfasst seyn. 

Wenn der Monatsname Bul uns veranlassen könnte, die- 
selbe in das 8. Jahrhundert und höher hinaufzurücken, so 
verharren wir gegentheils in der Folgezeit des Salmaneser 
nicht bloss desslialb, weil hier Sidon schon seit Jahren eigene 
Könige hat Vielmehr obgleich Sidonien alles Glück des 
Friedens zu gemessen scheint, so ist doch die alte naturwüch- 
sige Unbefangenheit nicht mehr vorhanden, welche, so lange 
als Phönieien keine Feinde sah, ohne Zweifel vorhielt, aber 
schwinden musste mit dem Erscheinen der assyrischen Er- 
oberer; zumal Salmanesors, denn Phul und Tiglatpileser 
haben gegen die Phönicier, wie es scheint, nichts unter- 
nommen, vielleicht nicht einmal ihr Gebiet betreten. Eschm. 
denkt an die Möglichkeit, dass fremdes Volk seine Grabes- 
ruhe stören könnte ; er sagt nicht : die Götter mögen die 
Zugänge des Landes auch ferner wahren , lässt also frei zu 
denken, dass sie es nicht immer getlian; und wenn er den 
Bostrenus zur Stadt hin ableitet, so möchte diess zu ihrer 
Sicherung geschehen seyn, nahe gelegt, nachdem das Ab- 
schneiden des Trinkwassers durch Sperre des Leontes und 
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der Wasserleitungen (Men. bei Jos. IX, 14, 2.) den Wider- 
stand der Tyrer gebrochen hatte. Auch Iliskia von Juda 
ist seit Salmanesers Kriegszügen darauf bedacht, seine Haupt- 
stadt mit Wasser zu versorgen und den Assyrern dasselbe 
zu entziehn (2 Kö. 20, 20. 2 Chron. 32, 4. Jes. 22, 9. 11.). 
Aelinliche Erwägungen wie jene 2 Chron. 32, 3. mögen 
auch in Sidon ähnliche Massregeln hervorgerufen haben. 
Endlich fallen die vielen Tempelbauten auf. Die Kräfte 
des Staates, welche hiefiir angestrengt wurden, kamen Gross- 
mächten gegenüber nicht in Anschlag; die Bevölkerung war 
nicht kriegerisch, die Stadt nicht natürlich fest: leicht möchte 
jene Baulust in geschichtlich begründeter Bangigkeit wurzeln, 
welche sich des Schutzes der Götter versichern wollte. Auch 
Hiskia müht sich um den Cultus, und im Vertrauen auf 
seine Verdienste um Gott wagt er sich von Assur loszusa- 
gen. Vielleicht allerdings haben die Bauten des Sidoniers 
nur ihren Grund und diesen möglicher Weise nur im from- 
men Gemüthe der Königin Mutter ; er muss nicht nothwen- 
dig solche Hintergedanken gehegt haben, dass er wie Hiskia 
Empörung beabsichtigte; auch regierte Eschmunazar jeden- 
falls später. Setzen wir, sein Grossvater sey der damals 
ernannte erste König Sidons gewesen, so reichen wir mit 
unserer Inschrift vielleicht bis unter Esarhaddon herab; und 
wirklich konnte er, so lang die Kriege der Assyrer gegen 
Aegypten im Zuge blieben, nicht erwarten, dass die Götter 
die Zugänge eines Landes scliinnen würden, durch welches 
die grosse Heerstrasse lief ; den letzten Kriegszug wider 
Aegypten scheint aber Esarhaddon unternommen zu haben 
(Abydcn. bei Euseb. chron. I, 54.). Indess nicht desshalb 
wird die Genealogie bloss bis auf den Grossvater zurückge- 
fiihrt, weil sie als königliche nicht weiter reicht; sondern 
diess der Mutter wegen, durch welche Eschm. H. selbst von 
altem königlichem Gcblüte ist, darum nur das zweite Mal 
Z. 14., wo auch auf die Mutter die Sprache kommt; der 
Vater hatte die Keihe von Königssöhnen unterbrochen. Auch 
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scheint es: wenn er selber erst der dritte König war, so 
konnte er die Festigkeit des Königthums nicht so betonen, 
wie er doch thut ; und wir werden somit einen oder ein paar 
Könige mehr annehmen dürfen. Dass er aber davon spricht, 
Baal habe ihnen Festigkeit des Königthums „gepflanzt“ (or), 
darin liegt ein Wink, die Gründung desselben auch nicht 
für etwas Unvordenkliches zu halten und allzu tief herab- 
zugehn. Stände nicht noch dabei: und er möge uns ßirder 
geben f. B. d. K. ff., so könnte gemeint seyn, durch irgend ein 
Weltereigniss jüngster Vergangenheit, z. B. durch des Cya- 
xaros Zug gegen Ninive (Her. 1, 103.) habe Baal — aber 
warum dann nicht die heiligen Götter? — den Bestand des 
Königthums gesichert. So jedoch liegt dieser, sofern Baal 
ihn bereits geschaffen hat, über die Gegenwart zurück; und 
der Ausdruck macht einfach die Thatsache , dass es bis 
jetzt Bestand hatte, vom Nationalgott abhängig. Dergestalt 
nun aber gelangen wir in die spätem Zeiten Manasse's, 
oder selbst in diejenigen Amons und Josia's, in die Periode 
des Verfalles Assyriens, als seine Heere schon längere Zeit 
Vorderasien nicht mehr durchzogen hatten , der Druck des 
fernen Oberköniges kaum verspürt ward, und bei den Va- 
sallen ein Gefühl völliger Unabhängigkeit (vgl. Her. 1, 102.) 
rege werden konnte. Die Inschrift fällt ungefähr in die 
Mitte des 7. Jahrhunderts, vermuthlicli etwas später, noch 
vor den Einbruch der Scythcn, welche auch das phönicische 
Küstenland durchstreift haben Her. 1, 105. 


Digitized by Google 



DAS GANZE M ZUSAMMENHÄNGE 
ÜBERSETZT. 

Im Monate Bul, im vierzehnten (14) Jahre da ich 
herrschte, der König Eschmunazar, König der Sidonier, Sohn 
des Königes Tabnit, Königes der Sidonier, sprach der Kö- 
nig Eschmunazar, der König der Sidonier, wie folgt : 

Verlustig gehend der Neige meiner Zeiten, ein Sohn der 
Auflösung jetzo durch Sturmwetter, verwaist, ein Sohn des 
Wittthums: — so lege ich mich nieder in diese Höhle und 
in dieses Grab, an den Ort, welchen ich selbst gebaut habe 
mit dem ganzen Reiche. 

Und kein Mensch soll öffnen diese Ruhestatt, und nicht 
soll man aufsuchen einen Sohn des Schlafes (welcher) wie 
irgend Einer von den Söhnen des Scldafes ; und nicht nehme 
man hinweg den Deckstein meiner Ruhestatt; und nicht sol- 
len sie diese Ruhestatt belasten mit dem Sarg eines zweiten zur 
Ruhe Gelegten. Auch wenn die Zischler dich verleiten wol- 
len, so höre nicht auf ihr Geflüster, (so wenig) wie das ganze 
Reich. 

Und jeder Mensch, welcher den Sarg dieser Ruhestatt 
öffnet, oder welcher den Deckstein meiner Ruhestatt hinweg- 
nimmt, oder die da belasten diese Ruhestatt : nicht sey ihnen 
eine Ruhestatt bei den Schatten; und nicht werde er begra- 
ben in einem Grabe; und nicht sey ihnen Sohn und Saame 
an ihrer Statt. Sie preisgeben mögen die heiligen Götter, 
(sie) fertig machend umgekehrt, als wie die Sonne Lehm- 
steine festet, so dass sie das Reich zertrümmern. 

Wenn ein Mensch ist, welcher den Sarg dieser Ruhc- 
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statt öffnet , oder welcher diesen Deckstein hinwegnimmt: 
das Reife ihrer Saat sey verwelkt, wenn Mensckcu(-saaf), 
umgebracht. Nicht sey ilmen Wurzel unten und Gezweig 
oben; imd seine Gestalt inmitten der Lebenden unter der 
Sonne sey demtitliig, gebeugt. 

Verlustig gehend der Neige meiner Zeiten, ein Sohn 
der Auflösung jetzo durch Sturmwetter, verwaist, ein Sohn 
des Wittthums bin ich. — 

Ich , Eschmunazar , König der Sidonier , Sohn des Kö- 
niges Tabnit, des Königes der Sidonier, Enkel des Eschmun- 
azar, Königes der Sidonier, und meine Mutter Amaasck- 
toret, die Priesterin der Aschtoret, unserer Herrin, sie die 
da herrschte, die Tochter des Königes Eschmunazar, des 
Königes der Sidonier: (wir sind es,) welche gebaut haben 
das Haus der Götter, das Haus zwischen den beiden Strö- 
men, und den äostrenus dorthin geleitet haben gen Mittag. 
W ia- sind es auch, welche ein Haus gebaut haben dem grossen 
Eschmun, der Stütze des Elenden, am Gebirg ; und es steht 
gebaut daselbst gen Mittag. Wir sind es auch, welche Häu- 
ser gebaut haben den Göttern der Sidonier in Sidonien, dem 
Lande am Meer, ein Haus dem Baal von Sidon und ein 
Haus der Aschtoret. 

Geschaffen hat Baal und fürder verleihen mög’ er uns 
festen Bestand des Königthums auf Hunderte von Geschlech- 
tern, und der Länder Pracht, das Korn der Tennen, dass 
das Fleisch sich uns erneuere zwischen Gebeinen hervor, 
welche schlottern; und verwahren mögen sie die Zugänge 
der Grenze des Landes, zu schützen alle Sidonier ewiglich, 
mich selbst mit dem ganzen Reiche. 

Und kein Mensch soll öffnen meinen Sarg, und nicht 
verrücken meineu Sarg ; und nicht sollen sie belasten diese 
Ruhestatt, und nicht nehme man hinweg den Deckstein mei- 
ner Ruhestatt, — auf dass nicht die heiligen Götter sie preis- 
geben. Sie werden zertrümmern solches Reich, und die Men- 
schen umgebracht wie ihr Saame auf ewig. 
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